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5. Jahrgang ` 4 Heide/Holstein, am 16. März 1957

,Pr. Friedland heute. Bild Nr. 11: Die Brunnenstraße. Im Hintergrund
das Aıııııgøridıı (früher Gymnuıiıım)
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' Pr. Friedland heute. Bild Nr. 12: Die Bergstraße.Haııagrundııück Løifka, im
, , Hiıııırgrımıl duı Hausgruııdııück von Bauunternehmer F. Konilzer

Der deutsche Osten im Unterricht
Die Kenntnis von der Heimat und damit die Liebe- zum deut-

schen Osten undder Ruf nach der Heimkehr sind die Probleme,
die bei den I-leimatvertıriebenen Tagesgesprädı sind. Daß -sie
nicirt schon Allgemeingut des Westens ge-worden
sind, dafür macht man allgemein neben der Presse die Schule
verantwortlich. Lassen Sie mich, liebe Heimatfreunde, dazu per-
sönlich als Schulmann etwas sagen. '

Unsere K-inder, das wissen und werden alle Eltern bestä-
tigen, fühlen sich nicht als Deutsch Kroner, Schneidemühler,
Grenzmärker, Pommer, Sdılesier oder Ostpreußen; sie sind
voll in ihrer neuen Heimat aufgegangen und iden-
tifizieren sich mit dem Ort, mit der Landschaft, in der sie jetzt
leben. Diese Jugend aber, unsere Jungen und Mädel nicht
allein, auch ihre Mitsdıılüler und Mi-tschülerinnen müssen unsere
Fahne aufnehmen, wenn wir Alten von der -Bühne des Lebens
abtreten. Sie, die Jugend, darf den Ruf nach der Riickgab e
der deutschen Ostgebi"ete nie verhallen lassen. Ln
diesem Ziel sind wir alle einig; doch trennen sich die Wege bei
dem „Wie?". i _ '

Bei der großen Zahl der Flüchtlingslehrer in
Wesbdeutsdıland ist die Behandlung des deutschen Ostens im
Unter-ridıt eine der I-I-auptfragen, mit denen sich die Lehrer-
organisationen selbst beschäftigen. Begehren und fordern wird
man nur etwas, was maukennt und liebt! Wernun vonder
Schule erwartet, daß sie die Ostkunde als besonderes Fadıı im
Un-terı'-idıt heraıusstellt, der geht von falsdıen Voraussetzungen
aus und hat die Zeichen derZeit nidutverstanden. Ostkundekann
nicht Unterrichtsfach, sondern muß Unterrichtsprinzip sein, d. h.
in allen Fächern muß der deutsche Osten in seiner Entstehung,
in seiner kulturellen und wirtstíıaftlichen Bedeutung nicht
n ur ` fü r D e u t s c hl a n d, sondern für den. ganzen Westen,
für Europa erkannt und herausgestellt werden. Das bringt klar
die Empfehlung der Kultusministerkonferenz von 13./14. 12. 56
zum Ausdruck.

In der Praxis sieht es sicher manchmal schlecht um diese
Dinge aus, doch «üıberwiegen die zahlreichen iB ei sp i el e
p o s i t i v e r Arb e i-t in dieser Richtung. Das Flüchtlingsland
Sdileswfig-Holstein hat sich dieser Aufgabe sdıon immer mit viel
Liebe -gewidmet. Hier ist die abschließende und zusammenfas-
sende Würdigung Ostdeu t-sc-hlands das einzige
vorgeschriebene Stoffgebiet »des 9. Schuljahres der Volksschu-
len. Während im Vorjahre schriftliche Arbeiten der Kinder in
einer Ausstellung in Kiel gezeigt wurden, ist man jetzt gerade

dabei. die diesjährige Aus-stellung mit Hand-, und Bastelanbei-
ten, Zeichnungen und Drucken' zusammenzustellen. ^ i

Daß Berlin in diesen Bemühungen an führender Stelle steht.
bestätigen uns Leserbriefe. Die Berliner Schulen wett-
eifern in der 'Ausgestaltung ihrer Schulklassen, wobei jede ihre
Patenstadt hat. Uns liegt audi die Arbeit eines Ober-
primaners über Schneidemühl vor, die mit Redıt vom Senat
der Reichshauptstıadt als Muster empfohlen wird. Sie wird in
dieser Form I-Iödıstleistung sein. * S

Darin heißt es z. B.: „Auf ,Grund erhaltener Seiten eines
Reidısıbahn-Kursbuches aus dem Jahre 1941 kann folgendes
festgestellt werden: Die Entfernung B e r 1~ i n-- S c hn e id e -

hl beträgt 257,8 Eisenbahn-Kilometer. Die Strecke befuhren
12 durchlaufende Züge mit Zielen weiter im Osten, nämlich:
3 Personenzüge, 9 D-Züge. Die P-Züge legten die Strecke in
7-8 Stunden, die D-Züge mit Aufenthalt in Küstı'in-Lands-
berg./Warthe-Kreuz in genau 4 Stunden zuriidr. Vor dem
Kriege gab es ein-en D-Zug, der die 158 km von und nadı
Berlin ohne Aufenthalt durchiuhr. Als 1937 Schneide-
mühl zu Pommern kam und Stettin die Provinzialhauptstadt
war, wurde der Zugverkehr dorthin nicht verbessert. Stettin
war nur in 5-ôstündiger P-Zugfahrt, mit Umsteigen in Star-
g ar d zu erreichen." j ` ` ,_

Mit Problemen des Ostkundeumterriclıts beschäftigte sich auch
eine Tagung der BVD-Kreisvertrauenslehrer in Niedersachsen
in Hannover. Gegenüber der These, daß die Wiederver-
e inigun g der Bundesrepublik mit der Sowjetzone auf
Kosten der deutschen Osbgebiete jenseits von Oder und Neiße
zu erreichen sei, habe die Schule die wichtige Aufgabe, der
Jugend ein gesamtdeut-sches Geschichtsbewußt-
sein auf Grund der historischen: Wahrheit zu lehren, stellte
Dr. Geh-rmann von der Ostdeutschen Akademie in Lüneburg
fest. ln seinem Bericht über die staatlichen Maßnahmen be-
zeichnete Ministeriailrdirigent Wronka vom Niedersächsischen
Vertriebenenministeriurn die seánem Ministerium für kulturelle
Zwecke verfügbaren Mıitrt-el als zu niedrig. Als Ergebnis der
Tagung wurde von den Teilnehmern betont die Erwartung zum
Ausdruck gebracht, daß die vom Kultusministieriurn zu erwar-
tenden Richtlinien für die Volksschulen insbesondere hinsid1t~
Lich des Unterrichts über die deutschen Ostgebiete
und den europäischen Osten klare und verbindliche Weisungen
erhalten werden. `

. Albert Strcy, Konrcktor (früher Schueidemühl) ,
. ı- .ı

Q _

l

;

,.„„.”"»:.„.„„„„.„..„,.›.„„...„.J-››~.„„.„,„.„„„.-,„.„„.„†„r„r.„„„„„„„_..„.,

.,„›.„..„.„›-›~„.,.„«

ii

.„.„...„-„„..„„ä«



Seite 632 f

J ` Gedanken zum
Das bekannte -Wort „laßt den Ausgleich" welches auch in

Kreisen der Vertriebenen urnlief, war nicht dazu angetan, den
Ernst 'der Lage um dieses Gesetz und seine Aus=w«irkunge'n~ zu
umreißenı. Wenn daher mit diesem Artikel dieses Kapitel der
Vertriebenıengeschichte. aufgegriffen wird, so geschieht das im
Hinblick auf die Ereignisse der letzten Zeit. .Es soll sich daher
weniger um die Materie des Gesetzes, alsvielmehr um die Be-
gründung der Forderung aufeine beschleunigte, gı¬ündl~iche und
abschließende Regrelunghan-deln, welche in einer weiteren No-
velle vorgesehen ist. _ » i . '

Unsere Zw-eifel auf eine bald-ige Rückkehr in die Heimat
sind durch die Tatsachen der letzten Vorkommnisse verstärkt
worden. Wenn also die Geschehnisse dazu Veranlassung, sind,
sollte es uns allen der Mühe wert ,sein zu verlangen, daß man
sich auch «auf höchster Ebene mit einer wwirklichem Abhilfe der
Schäden befassen müßte. Die Zeitgdeı' halben Maßnahmen und
Vertröstungen dürfte insofern vorbei sein, als die 'Dinge um
die Heimat ein Gesicht bekommen, welches 'uns geradezu her-
ausfofdeıf, eine klare »und umfassende gesetz-liche Regelung zu
verlangen. ' 4

Unsere Westdeutsche Politik hat eine Schweigsaınkeit, wenn
nicht gerade eine Hilflosigkeit gezeigt, die uns oft genug
den Groll h›at'hochkommen lassen. Die Lage ist auch ziemlich
verworren. Muß erst «daran erinnert werden, mit'we~ld:tenı Argıu-
menten in den Jahren 1918 usf. gearbeitet wur-de? Ist es nicht
bekannt, mit welchen Mitteln in den Jahren bis 1939 von pol-
nischer Seite daran gearbeitet w~uı¬de,› das Deutschtum in den
Grenzkreisen zu unterwandern? Die Ziele 'waren die gleichem:
imkritischen Zeitpunkt beweisen zu können, daß es in -den be-
troffenen' Gebieten kein Deutschtum mehr gab! .

Aud1,l945 wurde mit diesem Hinweis gegeniiber den West-
mädıten gearbeitet. Und „w-enn im Rahmen der sogenannten
Auissied-lung zur Zeit ein Transport von Deutschen nach dem
anderen im Vxfesten eintrifft, muß das doch auffallen. Es werden
immer Gründe zu finden sein, welche eine «solche Maßnahme
plausibel erscheinen lassen. Entscheidend allein ist aber der
Erfolg und damit ist die Fortsetzung der „Entdeutschung" ge-
meint. Und Gomulka ist'-auf diesem Gebiet kein Anfänger. Er
war an, der Vertreibung der Deutschen im Ja'hr~e 1945 -als Mini-
ster für' die wiedergewonnenen« Gebiete" maßgeblich beteiligt.
Sehen wir die Dinge uns doch einmal von dieser Seite her an!
Minister Seebohm «hat`vor einigen Tagen 'erst auf die Gefähr-
lichkeit dieser Entwicklung hinıgewiesen. ` `

Mit dieser Einstelrlurıg geht nun eine weitere Hand in I-land.
Es ist nicht mehr tragbar, daß der Gesetzge.b=er_~e-ine Gruppe von
§?.st,10;M-illıionen V›ert~r«iebener als nachrangíg behandelt. Der
Vertriebene hat alles verloren, nicht nur'l-lab und Gut. sondern
auch seine Heimat - und. damit ist er-entwurzelt. Er lebt oft
wie ein Geächteter und ist dem Schicksal preisgegeben. Wir
sollten es uns auch nicht gefallen lassen, daß wir zur Zielscheibe
von faulen Karne-valswitzeni gemachtwerdenr. Es gehört schein-
bar im Westen zum guten Ton, die F`orderung~en der Vertrie-
benen als Gegenstand solcher 'Ausfälle-anz,use<hen. Erst vor
wenigen Tagen waren wir im Radio anläßlich einer Übertragung
einer Sitzung aus Düsseldorf das Ziel solcher Anz-üglichkeiten.
Unsere Not ist nicht dazu da, und wir sollten mit äußerster
Schärfe dagegen Stellung nehmen. A

Bei aller Berücksichtigung der finanziellen Belange der Bun-
desrepublik wird,-es mit der Zeit aber unverständlich, wenn für
alle möglichen Zwecke Millionen ausgegeben wenden: Wlif 11_I1S
bereit erklären für klaum ein ,;halbes" Europa einen gemein-
samen ~M»arkt zu schafferı, in welchem wir noch französische
Kolonialsorgen werden ausg~le=ichen~ mfüssen. Sind wir auch
bereits in der Lage, Aruslandsanleihen zu geben? Es scheint so.

Wo liegt hier die Quelle d~er,fa«lschen›, Investitionen? Zuerst
erinmal, lebt ein Anteil von Mıillionen in der Bundesrepublik.
denen es mehr als clneckig geht. Ganz abgesehen von der Preis-
Lohn-Spira-l<e, welche mit den Anfängen der Inflation von' 1923
und 1945 verteufelte Ä.hnlichk~e-it._hat_, haben wir heute bereits
einen Preisstandard, welcher denjenigen vom _Tage der Schaf-
fung des LAG/ nicht mehr gleichkommt. Soll die ,Regelung der
finanziellen Forderungen der Vertriebenen erst zu einem Zeit-
punkt oder aber auf einer Basis erfolgen, welche die ganze
Angelegenheit wertlos macht? In den letzten Wochen über-
fällt uns eine Entwickl~uI1g,_›die dem Denkenden Angst ein-
flößen kann. › _ _

Gehen wir einmal gruppeıiwveise die Lebensweise der Ver-
triebenen und ihrer AnsprüChe d111`Ch=

Die Eingliederung der Bauern und Landwirte stößt nicht "nur
auf den Widerstand~ einheimischer Kreise.__ Auch' die buro-
kratischen Schwierigkeiten und das oft ans Bosartage grenzende
mangelnde Verständnis der mit der Durchführung des LAG
beauftragten St-ellen tragen ihr Teil bei: 'Der Wust von gesetz-

v

, „

Lastenausgleiclı ¬ . .
l«ich~en Bestimmungen macht auch und “oft die Möglichkeiten zu-
nichte; Ist .es das Los dieser Gruppe der„Vert1'iebenen, einst
dieser Welt als Rentner oder Tage-löhner Ade zu sagen-?.
, .Ähnlich liegt der Fan bei Hand›we›rıà, Handel una Gewerbe.
Wer sich selbst nicht hat durchsetzen oder helfen können, steht

- audn heute noch -abseits vom „W=irtsd1aftswunder". Es wiirde
lohnend sein, einmal die Lage dieser Betriebe zu prüfen. Man
würde Dinge sehen, die der O'ffent~lichkeit verschlossen blieben,
weil der Mut inzwischen auf dem Nullpunkt angekommen' ist.
Ich möchte davon absehen, daß es auch .Betriebe gibt, die mit
sta'at^l›ichen und stattlichen Hilfen einen guten Start hatten. Aber
das ist kein Maßstab. Der Durchschnitt, dieser Kreise hat kaum
den Start geschafft, andere mußt-en wieder aufgeben. Die Gründe
hierfür lassen. sich nachprüfen.. Was nützen den-ir gesetzliche
Maßnahınen, Umschuldungen usw.. wenn der Vertriebene durch
die Fußarıgeln der Bestimmungen nicht hin=d'u_rchkommtl Er 'stol-

- pert über das Unvermögen, bankmäßige Sicherheiten leisten zu
können. - g

Der Wälirungsa~usg«leich für Sparguthabenı Vertriebener hat
gleiche Tfücloen. Es zeugt von einer funvorstellbaren Dummheit,
wenn Dienststellen Nachıweise fordern, wel-che einfach wider-
sinnig sind. So geschah es erst vor wenigen Wochen, daß ein
Ausgleichsamt in Rheinland-Pfalz von einem“ Vertriebenen den
Nachweis verlangte, daß seine im Zeitpunkt der Vertg1¬ei~bung
erst 5 und 7 Jahre alten Kinder noch kein eigenes Girokonto
bei der Bank hatten! Man scheint dort nicht zu wissen, daß
solche Kontenfühnun-g für Kinder gesetzlich unmöglich war. ›

Daß weiterhin ein Teil der Angestellten: aus dem Osten wie-
der eine Stellung hat, soll nicht bes'tnitten~ werden. Aus freien
Stücken haben die Arbeitgeber das nur selten getan. Wenn» man
aber zugrunde legt, daß eine tßeschäftignınıg als .Arbeiter oder
„unterwert~ig“ Beschäftigter schon als ausreichend angesehen
wird, dann »erkennt man erst, wie traurig die Belange 'der.Ver-
triebenen vertreten werden. Damit ist dem Gesetz Genıüge getan,
daß der Vertriebene eine Beschäftigung auch niederer Bewer-
tung hat. ' ` -

Das Kapitel H~ausrats~hilfe ist ein ganz besonders heißes Eisen.
Falls n-icht eine kinderreiclıfe Faıırıil-ie oder ein ganz hohes Alter
eine Berechtigfung nach-weisen- lassen-, warten ungezählte Tau-
sende heute noch'au_f die 2. Rate dieser „Hilfe". Da-ß diese drin-

,gend n-ötig ist, um auch den sonstigem Geschädigten Mittel in
die I-land zt_`ı'g~eben, wird scheinbar nicht ernst'g'enommen. Heute,

"also nach-1-2 Jahren, warten diese I_vIe`nschen:_noch auf die gewiß
nicht große Zahlung 'dieser Beträge; *Wann 'soltl er diese Hilfe
erhalten? Wenn er tot ist? Die' betroffene “Generation stirbt
nämlich -so langsam aus. Es ist doch wohl nicht der Zweck des
Punktsystems einen Zeitpunkt theoretisch festzulegen, der kaum
erreicht werden dürfte, um dannfumso billiger davon zu kom-
men. . z

Millionen sind -für andere Zwecke zuır Verfügung. Geschädig-
tengmppen anderer Kategorien haben die Beträge, die oft sehr
hohe Summen ausmachten, längst v.erkraftet_ '

Sollen wir erst einmal Zusamrnenste-llungen machen, die be-
weis-en, wie und wo die Millionembeträge geblieben sind? Bei
den Vertrieben›en, also den total Entwnırzerlten, ist nur ein An-
teil hängen geblieben. Wirll man nicht endlich zugeben, daß bei
der Schaffung des Gesetzes eine Portion, Unkenntnis und man-

~gelnder gfuter Wille vorhanden waren? selbst haben etwas
Schuld 'an dieser Entwicklung. Das darzulegen, wäre ein Thema,
das sich lohnen wiirde. Anstatt uns aufzu.raffen,l~ litten wir unter
der Depression und »den'Nach›wirkungen der Vertreibung. Vor-
erst ist aber die Lage nun einmal so. Das Gesetz ist da die
ausführenden Stellen können mit.Recht auf die Ausführungs- ~
bestimmungenıyerweisenund uns damit auch weiterhin ver-
tröstenr. Ein Wechsel auf die Zukunft, für viele, und :insbeson-
dere die .Iahmgänge der 50er, ein ungedeckter Scheck auf das
LAG. * ›

V\/'ir sollen also auf eine Zukunft hoffen, die nicht dazu an-
getan zu sein scheint, uns etwas zu bringen. Darüber wollen
wir uns klar werden. Und damit ist der Zeitpunkt gekommen,

,daß nicht nur der Einzelne, sondern die Verbände der Vertníe-
benen sich auf die I-Iinterbeine stellen sollten um unsere For-
derungen durchzusetzen.

Gebt uns endlich das, was das Gesetz -uns versprochen hat.
Hört auf mit den sich wi<d'ersprechend-en Verwaltungsvorsdırif-
ten und Durchführungsverordnungen. Unsere Forderung ist mas-
siv, denn wir haben Heimat und Existenz verloren. Wentn wir

› das schon .a1bsclrre~iben« müssen, dann 'nicht noch auch die kleinen
. I-li=lfen›, die nichts weiter sein können, als eine Anerkennfungs-

gebühr für den Verlust der Heimat. - V
t Der Bund könnte beweisen, daß er uns n.icht nur als Stimmen-

fang benutzt?-sondern daß er das korrigiert, was einmal von
einem Gesetz mit dem Na-men .,Las`ten›ausgleich” von dem Ver-
triebenen erwartet wurde. .. ' J. S.



Naclıriclıten aus der Ileiıııat
-Sensationel-le Enthüllungen über die Lage in den Oder-"

Neisse-Gebieten: '
„Zycie gospodarcze“: „Das Land ist ein Niemandsland .. ”

Brachland nehm um 1,5 Millionen Hektar zu -- Zehntausende
polnischer Neusiedler verlassen die Gehöfte - Fälschung der

Prodfuktionsziffern enthüllt
Ber-lin (hvp) In der Warschauer Zeitung „Zycie gospod~arcze"

ist eine Darstellung- des allgemeinen Verf-alls :in den polnisch
verwalteten deutschen Ostgebieten erschienen, wie sie bisher
in der polnischen Presse noch niemals zu verzeichnen war. Die
polnische Wirtschaftszeitung enthüllt in sensationeller Auf-
rrifach-ung. daß das Brachland allein in denOder-Neísse-Gebieten
um 1,5 Millionen Hektar zugenommen« hat. daß Zeh-ntausenıde
von polnischen« Neusiedlern die ihnen zugewiesenen deutschen
Gehöfte verlassen haben und „inf riesigen Grenzgebieten eine
fast völlige Entvölkerung" eingetreten ist. Des weiteren hebt
„Zycie gospodarcze" hervor, dlaß arntliche polnische Angaben
über Produ.ktion›serge«bnis~se -der Landwirtschaft um rd, 100°/0
übertrieben wurden. Zusammenfassend wird ausgeführt, daß das
Land anscheinend ein Niemandsland ist".

Im einzelnen stellt die Warschauer Zeitung fest, daß „nach
der ersten Per~iode_der Wiederbelebung (nach 1945. Anm. cl» Red.)
eine Stagnation eintrat, die b-is heute -andau-ert und immer
gı' Ö ß e r e n U nr f a n g annimmt". Wörtlich heißt es hierzu:
„In ganzen Landstrichen ziehen sichunbebaute Felder hin, in
denen Steppengras und Dieste=ln~ unıan-gefochten herrs~chen›. Auf
anderen Feldern legt der Pflug die Schollen nur einmal im Ver-
-lauf mehrerer Jahre um und zwar dann, wenn der Landmann
hofft, wenigstens einigen schlechten Hafer zu ernten". Über den
Umfang des Brachlandes in den polnisch v›erwa›lteten deutschen
Ost~geb›ieten› gibt „Zycie gospodarcze" die folgenden Zahlen
(zusammen mit „Unland") an:

' „Wojewodsch-aft" Oppelnz 254000 Hektar
~ „. , V Breslau: ' 488 800 A ,.

„ Grünberg: 603 600 „
., Stettin: 3-16 000 „
„ Köslinz 55/6 700 „

Die polnische Zeitung weist darauf hin, daß von ›dıies›en rund
2,2 Millionen Hektar landwirtschaft-lich nicht genutzten Bodens
r-und 750000 Hektar auf „Unlanfcl“ entfallen, was bedeute, daß.
allein __in~ den genannten Wojewodschaften der Qder-Neisse-
Gebiete _ über .das Brachland im sfü†c_ltl~.idıen, poln-isch verwal-
teten Ostpreußen -finden sich keine Angaben, ebenso nicht über
das Brachland in Zentralpolen †- „noch über 1.5 Million-en Hek-
tar in landwirtschaft-lıiche Nutzung genommen werden müßten".

In -diesem Zus-arnmenhang befaßt sich „Zycie gospodercze“
eingehend mit der Abwanderung der polnischen Neusiedl-er von
den 'ihnen zugewiesenen deutschen~Gehöften. Hierzu wird fest,
gestellt, daß allein in der „Woj:e«wo~d›schaft Bres-
lau" alljährlich 2--3000 polnische Neusied-
ler aufihre Gehöfte „verzichtet›en". Dies bedeutet,
daß in den gesamten polnisch verwalteten deutschen Ostgebie-
ten die Zahl -der „V~erzichte" sich al~lj äh r li c~h auf weit über
10000 beläuft. ln den letzten fünf Jahren» haıbendanaclı also
rund 60 000 polnische Neusiedler- mit ihren Familien die ihnen
zugewiesenen Gehöfte verlassen. _

„Zycie gospodıarcze" -gibt der Hoffnung Ausdrudc, daß in. Zu-
kunft „nicht mehr solche F'ê'ı'll~e eintreten, daß die Siedler eine
Wirtschaft zugrunde richten (min-ieren) und dann andere Wirt-
schaften beanspruchen, weil sich die W`irtscha~ft auf dem bis-
herigen Boden nicht mehr rentiere". Außerdem wird darauf hin-
gewiesen, daß die polnischen Neusiedler „mit allen Kräften
nach einer Vermindenıng ihres Besitzes unter den Stand von
fiinf Hektar streben“, weil sie damit „der Progression ~d-er
Pfl~ichta›blieferungen entgehen wollen". Die Folge der „Fluk-
tuation" sei „ein ständiger Umsatz des Landes",

Dementsprechend sind die Hektıarerträge außerordentlich nie-
drig. Aber obwohl b-ish-er schon die polnische Presse Angaben
brachte, aus 'denen hervorging, daß die Hekt-aırerträge h ö ch-
s tens 40-50 Prozent im Vergleiche zur Vorkr-iegszeit betra-
gen, enthüllt „Zycie gospodarcze" nunmehr, daß auch diese An-
gaben noch weit übertrieben waren. .,Die Kontrolle und die
Berichterstattung waren so gehalten, daß vom Zustande dieser
Länder kein zubreffendes Bild entworfen wurde", .schreibt
„Zycie gospodarcze" hierzu und stellt fest, «daß „nach offiziellen
Berichten beispielsweise die reichen Wiesen- am Unterlauf der
Oder ca. 20 dz Heu je Hektar erbracht haben soll-en, während es
in Wirldidıkeit' nur rund 10 dz waren, „und «dabei handelt es
sich um Heu niedrigster Qualität". ,

Über die Gründe, die zu dem fortschreitenden `\/'erfall der
Oder-Neisse-Gebiete führten, «erklärt „Z1/c_ıe __gospodrarcz_e.
daß vor, allem politische Befürchtungen hıerfur maßgeblich
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waren und sind-: „Das mangelnde Bewußtsein der Stabilität be-
wirkte es, daß die ungenügenden lnvestitionskredite auch noch
falsch angevwandt wurden, daß riesige Acker- und Wiesen-
flächen jahrelang brach liegen. gelassen wurden und daß erneut
Brachland entstand, wie auch die Erträge absan-ken". '

Die Warschauer Wi›rtschaftszeituı1g kommt zu dem Ergebnis,
daß „in riesigen Grenzgıebieten nicht nur die Dörfer, sondern
auch die Kleinstädte" fast völlig entvölkert sind: „Es gingen
zugrunde die Mlelioratiorıen, die Gebäude, deren Verschwinden
in einigen Gebieten Verluste von 30 v. H. des unbeweglichen
Vermögens v~eru;rs'achten. Dutzende und Hunderte von Dörfern
in den Westgebieten zerfallen «im -buchstäblichen Sinne des Wor-
tes.." Es handele sich um ein Land, „das anscheinend Nie-
mandsland' ist und das sich keiner Liebe eines Menschen er-
freut", stellt „Zyoie gospodarcze“ für die polnische Bevölkerung
fest. “

ı

Pe L e rs w u ld c, Uie Reidıssıraße 1 mit den Bauten von Maurermeísıer
Alben Berg, dem Pnlizeigebåude, der Wírısdıafı Hagner

und der Bäckerei Knılıke '

Das 'gibt es nur bei den Polen ' 4 1
„ Kartoffelemte im Februar

Berlin (lrvp) In einigen Kreisen der „Wojewodsd1aft" Allen-
stein ist Mitte Februar mit der Kartoffelernte begonnen worden.
wa-s „Glos Pracy" begrüßt. Die Kartoffeln, dieman im letzten
Herbst nicht aberntete, seien nur leicht erfroren und eigneten
sich ausgezeichnet zur V-iehfütterung.

Kolchosen werden wieder errichtet
Berlin (hvp) `Nachdem sich im November 1956 zahlreiche

Kolchosen lin den Oder-Neiße-Gebieten auflösten, geht nun die
Gomulka-Regierung daran, erneut Koldıosen ins Leben zu
rufen. Wie Radio Warschau Mitte Februar bekanntgab, sind in
letzter Zeit allein in der „Wojewodschaft" Breslau 30 neue
„Produktionsgenossenschaften" erridıtet worden. _

Vergleichende Statistik der Erfindungen
Berlin (hvp) Die Warschauer Zeitung „Slowo Powszechne"

veröffentlicht eine vergleichende Statistik der Erfindungen, aus
der hervorgeht, daß die Volksrepublik Polen „einen der letzten
Plätze unter cl-en Ländern einnimmt, in denen die Industrie eine
größere Rolle spielt". Im Jahre 1955 wurden nach dem Bericht
der polnischen Zeitung in den Vereinigten Staaten 40 516 Erfin-
dungen patent-iert, in der Bundesrepublik Deutschland 3='7 140, in
Großbritannien 16 900, in Italien 11 800, dagegen in Polen nur
1 176. Das Blatt untersucht die Gründe für diese „-schlechte Situ-
ation“ und kommt dabei zu dem Ergebnis, daß es den Erfindern
an den „spezifischen wirtschaftlichen Anreizen" fehle und auch
der Patentschutz nur sehr unzulänglich sei. ` ,

„In Westdeutschland herrscht Hunger und Not. . ."
V Bonn (hvp) Nach Informationen, »die in Bon-n vorliegen, ver-

suchen die sowjetzonalen Behörden in jüngster Zei verstärkt.
Spätumsiedler' aus den Oder~Neiße-Gebieten, die die Zone
durdifahren, zum Verbleiben in der sog. „Deutschen Demokra-
tischen Republik" zu bewegen. Man sieht darin vor allem die
Anstrengung, den Verlust an Arbeitskräften in der Landwirt-
schaft und in der Industrie, der durch die dauernde Zonenfludıt
verzeichnet werden muß, wieder wettzurnachen.

Zum Beispiel wurden die Insassen eines mit 336 Aussiedlern
besetzten Transportzuges aus Oberschlesien in Schwanheide,
dem letzten Bahnhof der Sowjetzone vor der Zonengrenze, mit
den beschwörenden Worten begrüßt: „In wenigen Minuten wer-
den Sie in VV=est-d.eutschl~and ankommen. Dort herrschen Hunger
und Not. Bleiben Sie in der DDR - noch können Sie hier aus-
steigen." In Buchen, dem ersten'west«deut~schen Grenzbahnhof,
erzählten die Umsiedler: „Wir haben gelacht; ausgestiegen ist
niemand.“
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I L Flüchtlingsjungen im Einsatz» t l s
l Diebe Landsleute! ' '

Es war im Jahre 1954. Das „Christliche J.ug»endd_orfwerk
Deutschlands" führte für die im Ruhrgebiet liegenden Jugend-
dörfer eine Singefreizeit .in Handorf-Hornheide bei Münster i. W.
durch. Meine Frau und ich nahmen auch daran teil. Während
der Mittagspause unternahmen wir einen Spaziergang und
ahnten gar nicht, daß jetzt der, Anfang für köstliche Stunden
gemacht wurde. Vielleicht werden marıche Landsleute lächeln,
wenn sie diese Zeilen lesen. Aber wie oft' ist es im Leben so,
daß große Dinge unbedeutend ~anfangen. Bitte, lieber Lands-
mann, Du weißt es sicher selbst aus Erfahrung, daß der Herr
Jesus oft unscheinbare Wege geht. Auch im Trubel der Umwelt
sind diese Wege für uns sichtbar, doch lassen wir uns meistens
ablenken durch große, lärmende und imponierende Dinge., .

Die Kinder mit ihı-en.Pflegeriııııeıı. In der Mitte tmiı weißem Kragen .
am dunklen Kleid) Frau Hin:

I

.Und nun vernimm 'dieses großartige und -- sprich anch
ruhig - arlltäglicbe'Er1ebnis:. wir sahen eine Kinderschar! Uns
madrte nur stuıtzig, daß sie so einheit-Lich›gekleidet war. Und
das wm- der Anlaß, m11;.der›Be`glei›terin ins Gespräch zu kommen.
Wir nahmen -an, daß es Wa-isenkinder wären, aber nein: außer-
elıeuche Kinder, Und dann waren wir bei den Diakonissen und
erfuhren Dinge, die sich einem beim Vorübergehen nie kundtun:

Kaum eine Mutter kıümment sich um diese Kleinen.
Einige Mütter sind flüchtig.. _ *
Adoption ist nur in den seltensten Fälleumöglich.
Die Hilfe der Mitmenschen besteht nur in leeren Worten
des Bedauerns. u. a. m; i _ g ,

Diesem Heim gegenüber sind Nonnen in dergleichen Be-
treuungsarbeit. Wer da «glau=bt, diesen katholischen Kindern
ginge es besser, da sie ja illmjtte-I1 Einer Ielln käl1hOliSCh.eI1
Gegend liegen, der »irrt sich gründlich.

Gefehlt und aussiçhtslos wäre es, die Mütter dieser Kinder
zu v-eru11teilen'und ihnen womöglich die Kleinen zurückzugeben.
Die .1=.üI$01-gteçfinnern werden schon alles Mögliche dazu getan
haben. Nicht wegschieben, sondern zupacken, wenn Gott einem
etwas vor die Füße legt. Wir versprachen zu helfen und
versuchten zu schenken. Und trotzdem empfingen wir durch
die Kinderaugen. Und nicht nur Wir!

Nach Dortmund zurückgekehrt wurde die „Aktion Handorf"
eingeleitet. Unsere 70 Flüchtlingsjumgen, die noch in der
Berufsausbildung standen, legten von. ihrem bescheidenen
Taschengeld etliches beiseite und machten für jedes Kind zwei
Weihııadıtspakete. In 8 Wochen war ja Weihnachten! Natiirlidı
sprachen auch einige Jungen dagegen. Aber um soerfreulidıer
war es dann, daß diese sich im Laufe der Zeit besannen- und
selbst mitmachten. Dann kam der Adventsonntag, an welchem
wir mit umserem VW-Kombi nach Handorf fuhren. Unsere
Jungen, wir alle waren nicht weniger in Spannung als die
Kleinen, die uns erwarteten. . n

Da war -ein Junge, eftwa 5 Jahıe alt, der sich, ohne daß wir
etwas davon wußten, einen Motorradfahrer wunsdıte. Er machte
seine zwei Pakate auf, sah den Motorradfahrer, nahm ihn
gLüCkst;.ah1end ,md 1aut jauchzend ın dıe Arme und* ließ alle
anderen Gesdıenke unlbeadıtet, die doch .großenen Wert hatten.
Unbewußfi W-.ar einer unserer Lehrlinge, selber als Vollwaise
in Heimen erzogen, der gluckhche Spend-er dieses Motorrad-
fahr-ers geworden. Er zweígitfi V011 591119111 Taäctlengeåd 1115'
gesamt DM 11,-A ab. Nıun, ist das Zufall oder grıad.ıge^'Fuhrung

2G _
câtesgt b t Lten die gleichen Jun-gen» 32 Sandkarren.u s em as e _

Jede war anders gestridien. Draußen im Park verstsedcå-,kwar' edas Suchen der Kinde; und das Finden der eıgenen an an'

für uns 'alle ein Erlebnis. Ganz klar, rdaß wir in Abständen
immer wieder bei „unseren Kleinen" weilten. Weihnachten
darauf kamen DM 250,- zusammen._ Kurz vor meiner Ver-
setzung nach Württemberg kamen dıie. Kinder zu uns* nach
Dortmund. Ein Bus holte .sie ab. Etliche unserer Jungen hatten

den Empfang all-es l1e1¬gerichtet. Wie staun-ten die Kleinen
(die drei Ältesten sind 7 Jahre alt), als sie beim Aussteigen
eine Ponykutsche entdeckten, die uns freundlicherweise vom
Dortmunder Tiergarten zur Verfügung gestellt wurde. Jedes
Kind wollte zuerst eine Rundfahrt mit der Kutsche“ machen.
Und das alles wurde gefilmt. Welche Freude aber erst, als
die Kinder sich Wochen später auf der Leinwand sahen.

ln Erinnerung bleiben wird auch der Großeinsatz unserer
Friseurlehrlinge, und überhaupt jederfblaue VW-Kombi, der
die Kinder an „Unsere Dortmunder" erinnern wird.

Inzwischen sind wir weg; auch der blaue ,Bus ist weg. Die
meisten Lehrlinge haben aıusgelernt und sind verzogen, und
somit ist auch der' Freude,-Austausch zwischen Dortmund. und
Handorf versiegt. Gottes großartige Wege zu den Herzen
seiner Kinder bleiben aber auch weiterhin sichtbar. Wer geht
vorüber? Wer betritt sie?

Liebe Landsleute! Hier habe ich erlebt, daß' der Schenkende
reichlidıer beschenkt wurde, als er zu» geben in der Lage war.
Sollte ich dieses Erlebnis verschweigen2 Ganz sicher, ein all-
tägliches Erlebnis,›abe_r trotzdem ein herrliches und verheißungs-
volles - auch für Dich! Darum: Achtung! Augen auf! Kennst
Du die Kôstl«idıkeit`{des Mitte~ilens? V ~ __
; .Der Faschingsrummel ist vorülber, und bei vielen folgt der
Katzenjarnmer nv-ach. Dabei ist es doch so leicht, ed1be,\b1eibende
Freude zu finden. Diese ganzen Wochen vor Ostern wollen
jeden zur Besinnung rufen und weisen auf, das Kreuz von
Gotgatha. ER, der Herr Jesus, wartet auf Dein Kommen; ER
will sich finden lassen! Darıulmı 1

. , Laß die Kinder zu. Dir kommen, ~~. `
denen Eltern sind genommen, «
und sei ihnen, Vater, Mutter
ımd auch stets ein guter .
Bruder in dem Herm!

" r _Das sieht Jesus gern!
Allen Landsleuten eine -recht gesegnete Passions- un„d*Ost'er-

zeit von Eurem Heinz Hinz (aus Bölzig, gearbeitet bei Mühlen-
handel Schlodıau, Prechlau und Pr. Friedland) jetzt in Altensteig
in- Württ. „Haus Waldfriaeden". _~ '

Das íjihrerlose Gefährt (Lepıiner Sagen) _ . 7
Vor einigen Jahrzehnten sah man durch die Wälder der'

nördlichen Schlochauer Heide in dunkler Nacht dann und wann
ein führerloses Gefährt langsam die Straße entlang geistern.
Keine menschliche Seele w-aır in der Nähe des Wagens zu er-
blicken. Selten begegnete ein später Wanderer diesem finsteren
Etwıas,fda›sf Schritt für Schritt sich in Richtung Eísenbrück zu
bewegte. Wenn er grüßbe, klang kein Dank zurück. Eine Be-
g-egnung mila einem anderen Fuhrwerk fand nicht statt, weil
diese Gegend an und für sich wenig befahren wurde. Audi
mied man diese Straße, wie man sagte, des Gespenstes wegen
und wählte, wenn es dıuırdiaus sein mußte, andere Wege. Auto-
verkehr war noch nicht vorhanden.

Arber! hier bewegte sich 'sowieso fast niemand -zur späten
Nachtzeit. Nur die Oberförsterei Eisenbrück lagan den Kreu-
zungen des' Gefährtes. Die Grü-nröcke wußten anscheinend Be-
sdıeid, »die Hof- und Diensthunde schlugen nicht an. Man wollte
seine Ruhe haben und sich durdi nichıts stören lassen. .

Im Ei-senbrücker Kruge wurde die Sache besprochen. Beherzte
Männer von hier schlichen «dem Fuhrwerk nach. Es ging gerade-
wegs nach dem Lepzinsee und wendete an diesem ringsum,
und 'dann blieb es still» stehen. Alber kein' Mensch wär zu er-
kennen, und niemand gab einen Laut von sich. -Etwa eine halbe
Stu-nde lang blieben sie zusammen und beobachteten das alles.
Schließlich wurde auch dem Mutigsten die Geschichte unheim-
lich, und sie «gingen leise und`schw›e~igend, wie sie gekommen
waren, wieder nach Hause. Niemand von ihnen hat _dies Ge-
heimnis ent~rätselt.« _ ' '

F Schul Hannover (früher Neubraa). z,

60 000 Personen umgesiedelt i
Bonn! (hvp) lm Jahre 1956“ sind insgesamt etwa 60000 Ver-

triebene und Flüchtlinge sowie andere ums»iedlung›sbereçhtigte
Personen aus den Ländern Bayern, Niedersachsen und Sdiles-
wig-Holstein in die übrigen Bundesländer umgesiedelt worden)
Das ergibt einen Monatsdurchschnitt von 5 000 Umsiedlern. Mit
den Umsiedlerndes Jahres 1956 erhöht sich die Gesamtzahl der
Umsiedler auf 856 184 Personen, so daß nunmehr 81,6 Prozent
des derzeitigen Urnsiedlungssolls von 1,05 Millionen Personen
erfüllt sind. ' _
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' 'Von Bruno Giersche - V

Unser Land zu preußischer Zeit
, Die preußische Herrschaft br-achte unserem Ländchen im Hin-
blick aut die Verwaltung eine Zweiıteilung. Unsere Städte:
Schlochau, Konitz, Pr. Friedland, Hammerstein, Balclcnburg
und Landeck ,wurden zu dem steuerrätlichen Kreis Konitz zu-
sammengefaßt, während unsere Dörfer Vorwerke und Mühlen
dlas Domänenamt Schlochau bildeten. Da diese Form der Ver-
waltung sich nicht ibewährte, wurde 1815 eine neue Kreisein-
t-eitlung durchgeführt. Unser Lä-rrdchen. nebst den Kreisen Tuchel
und Schwetz wurde dem Kreis Konitz angeschlossen, der damit
1/4 der Provinzfläche umfaßte. 1818 fand dann die Kreis-
teilung statt-, wie sie aus jüngster Zeit bekannt ist. Auch diese
Teilung zerschnitt die kulturell gewordene Einheit unseres
Ländchens, indem Konritz mit den umliegenden Dörfern von
uns getrennt wurde und mit Teilender Komturei Tuchel einen
besonderen Kreis bildete. --

Friedrich dem Großen hatte in erster Linie die Hebung der
Landwirtsdıaft am Herzen gelegen. Darum bewillıigtte er große
Summen für Meliorationsarbeiten in Westpreußen, von denen
auch unser Kreis eine hü~bsche Summe abbekam. Damit wurden
Sümpfe und Moore trodken gelegt und die Seen und Badrläufe
reguliert. Auch die Äcker wurden mit diesen Geldınitteln kul-
tiviert. Daß dies in unserem Kreise ebenfalls nottat, sagt deut-
lich folgender Bericht aus jenen Jahren:

„Bine Widerwärtiglceit sind die Steinraine mit den darauf
wachsenden sehr dichten, fußdicken Fichten. Außer in Zawadda
und hier in Ziethen sind sie -namentlich in Seehof eine wahre
Plage und machen das Querpflügen und das Pflügen in die
Länge unmöglich. Denn die weit überhängerıden Äste hindern
jede Arbeit und jedes Wachstum. Daß desgleíchen jetzt ohne
Erbarmen ausgerodet und das Land zu einem kultivierten
Acker gemacht wird, darüber widerfährt .uns von den Bauern
mancher Tadel, weil die „vortreffliche“ Schafweide geschmälert
wird. Es bleibt i-hn-en unbegreiflich, »daß Kleeweide solche dürf-
tige I-Iolzweide im, Ubermaß ersetztl" . . . ` V

Doch unsere Bafuem gewöhnten sich sehr schnell an d.-ie Klee-
wirtschaft und wußten audi die Vorzüge der Ser-adelila unddes
Kartoffelanbaues zu schätzen. So formte denn die preiıßlädle
Zeit in unserem Ländchen ein neues fortsdııittlidies Bauern-
tum. - .

In die ersten Jahre der preußischen Zeit fiel jedodı ein tra-
gisches Unglück, das -sich in seinen Folgen gerade in kultureller
Hinsicht verderblich auswirkte. Wir meinen hier den. großen
Brand von Schlochau im Frühjahr 1793, dem bis auf die Pfarrei
und einige «andere Gebäude .die ganze Stadt zum Opfer fiel.
Die Not War grenzenlos. Da gab die Regierung die Erlaubnis,
zum Wiederaufbau der Stadt das nötige Ba›uma;terial aus der
leerstehenden Burg zu entnehmen. In wenigen Wochen wurden
die Dächer. Türme und Gewölbe abgetragen und was übrig
blieb, war eine kümınerliche Ruine. Nur der Turm allein blieb
unversehrt und ist uns letzte machtvolle Erinnerung an die
stolzen Tage der Ordenszeit. _-

In -steter Aufwärtsentwicklung «erlebte unser Kreis den Segen
der preußischen Zeit. Wohlstand und Blüte in Stadt und Land
kennzeichnen die Zeitbis zum 1. Weltkrieg-. Dann kam der
10. September 1921, “jener sdnwarze Tag in der Geschichte un-
seres Kreises, d~a wir den 5. Teil unserer Fläche mit rund
4000 Einwohnern an den neuen polnischen Staat abtreten
mußten. Die restlichen Dörfer des verlorenen Kreises Konitz, --
nämlich die Dörfer Gr. und Kl. Jenznick, Mankau und Platen-
dienst wurden unserem Kneise einverleibt, der nun eine Ein-
wohnerzahl von 58000 Personen aufwies, die in 5 Städten.
62 Dörfern und 57 Gutsbezirken ansässig waren. Trotz dieses
harten __\/'erlustes an Land-und Mensch-en, wurde die wirtschaft-
liche und kulturelle Auíwärtsentwicklung unser›es,Heimatländ-
chens bis zum 2. Weltkrieg nicht unterbrochen. Dies kann ein
jeder von uns mit Zahlen und Tatsachen beweisen. Daher ist
es überflüssig, hier darüber ein Wort zu verlieren. --

Dann aber erlebten wir das Jahr 1945! Was dies Jahr für
das Schicksal des deutschen Ostens und somit auch für unsere
Heimat bedeutet, können wir heute noch nicht erınessen. Denn
wir haben den Glauben .und die unverbrüchliche Hoffnung, daß
die Geschichte über dieses Kapitel nodivnicht das letzte Wort
gesprochen hat. In uns allen ist der Glaube an die Rückkehr in
des verlorene Land Wadi. - - - Drüıben in unserer Ostheimat
steht noch fest und unbenührit- von den Geschehnissen der Zeit.
der Turm unserer Ordensburg. -- .

` „Er sah im Wedısel der Zeit
. Schon öfter «die deutsche Not.

Er weiß, daß dieses Leid V ' ,
Nicht ewig drohtl" -

600 Jahre Pr. 'Frıedlandlf
Von ]oh. Míerau ,

ln meiner Reihe „600']ahrc Preußisch-Friedland“ will ich auch
so nach und nach von den einzelnen Straßen berichten. _l°Ieı:r
Rektor i. R. Zinnall schenkte mir vor einiger Zeit ein hubschcs
Bild, welches Pr.-Friedland im Schnee zeigt und das ich heute
meinen Landsleuten zeigen will. Wir erblicken darauf ,dic
Miihlenstraße mit der alten Wassermiíhle. __

Als ich ein kleiner junge war, -wurde die Muhle aufgestockt.
Damaliger Besitzer war der Mühlenmcister Beier. Mit seinem
Sohn Kurt besuchte ich zusammen die Seminarübungsschule. Im-
mer sah man vor der Mühle einen« ausgedıenten Muhlsteın
angelehnt. Nachfolger von_Beier war: Anders, dann Borstınger,
der die Mühle an v. Wilckens-Dobrin verkaufte. Der letzte
Besitzer war Ernst Mciffert. . .

Die Mühlenstraße nahm ihren Anfang an der Mühlentor-
straße und endete an der Bleiche. Als es noch nicht die jetzt
so guten Bleichmittcl für die Wäsche gab, brachten die Haus-
frauen ihre Wäsche in die Bleichgärten von Radtke und Kruger.
Hier wurde sie auf den roßen Grasflächen ausgebreitet und mit
Wasser besprengt. Oft iin ich als Kind mit unserer Hausan-
gestellten mit zum. Bleichgarten gegangen. - Die Mühlenstraße
war wohl die beste Rode bahn für die Kinder. Man konnte von
Orthmanns Haustür bis zum Mühlenteich rodeln. Die Hausbe-
sitzer der Mühlenstraße streuten Asche und Sand, aber bald
hatten wir Kinder die schöne Bahn wieder rodelfähig. In der
Mühlenstraße gabs nicht viele Häuser; ich nenne ie Haus-
besitzer der Reihe nach: Schiemann, Schiemann, Lartímann, Par-
duhn, Lawrenz und.Lorenz. Die Häuser von Rad e gehörten
schon zur Bleiche. In den beiden Häusern Schiemann betrieben
zwei Brüder eine Schuhmacherci. Aus dem Haus Langmann
hörte man oft Klavierspielen. Fräulein Helene Langnıann, die
spätere Frau Zinnall erteilte hier Unterricht im Klavicrspielen.
Neben Langmanns wohnte der pensionierte Polizeibeamte Par-
duhn. Indem ich dies nicderschreibe, sche ich die Personen alle
vor mir, auch den Nachbarn Hermann Lawrenz. Im Volksmund
hieß das nun kommende Haus von R.Lorenz „Färberei“. Der Vor«
gänger von R. Lorenz, Helmut Gehrke, betrieb in dem Häuschen
neben seinem Wohnhaus das Färbereigewerbe. Von der „Spüle“
am Mühlenteich aus, spülte er die gefärbten Stücke. Oberhalb
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des Gartens von Lorenz lag der alte evangelische Friedhof.
Einige eiserne Kreuze und Steinfassungen bezeichneten noch den
Platz,`auf dem sich die Gräber der alten Pr.-Friedländer Familie
Rosenow befanden. Als die evangelische Kirche im Iahre 1886
erbaut wurde, mauerte man die kunstvoll gerneißelten Grabdenk-
mäler von Rosenow im Turmeingang cin. Wahrscheinlich wer-
den sie heute noch im Turmrcst zu schen sein. Nach dem Feind-
einbruch im januar 1945 war ein Beerdigungsplatz für gefallene
Soldaten erforderlich geworden. Anfang Februar 1945 suchte
mich der Feldgeistliche der Einheit au , die in Pr.-Friedland
lag und bat um Nennung eines geeigneten Soldatenfriedhofes.
Da der evangel. Friedhof über eine solche Fläche nicht verfügte,
zeigte ich dem Geistlichen den alten Friedhof, der dann auch
die Gefallenen aufnahrn. Am 7. 2. 1945 fand die erste Beiset-
zung von neun Soldaten statt. Als Vertreter der Kirche war
ich zu dieser Trauerfeier, die ich nie vergessen werde geladen.
Während der Geistliche sprach, hörte man aus der Richtung
Linde Geschützdonner.

Eng verbunden mit der Mühlenstraße war durch den Mühlen-
teich der schöne Stadtsee, von dem in der nächsten Ausgabe
berichtet werden soll.

l
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Flatower Kurzgeschichten (1) vgn Karl Lenz
_ s Muß dem J-cñußßaß

Gehen wir 50 Jahre zurück. Damals zählte unsere Heimatstadt
rund 4000 Einwohner. ,Sie hatte keine Mittel - oder Oberschule,
sondern als kleinen Ersatz hierfür eine Simultanschule, in deren
oberen Klassen auch fremdsprachlicher~Unterricht erteilt wurde.
Die Simultanschule -wurde, wie schon der Name besagt, von
evangelischen, katholischen und" jüdischen Kindern besucht.
Außerdem gab es noch eine Volksschule,_ die hinter dem Lust-
garten in der Nähe der Lehmkuhle lag. ' ~

ı
Fluıuwt lıı dur Urunııuıısırujíe ' ' _

Wer von den damaligen Schülerinnen und Schulern kennt nicht
noch den von Kastanienbäuıııen beschatteten Schulhof der Si-
multanschule, der auf der nebenstehenden Aufnahme zu erkennen
istl Diese Aufnahme ist ein Abbild der Brunnenstraße vor
50 Jahren, und von hier aus konnte man durch eine kleine
Hintertür ebenfalls auf den Schulhof gelangen. Natürlich war
dieser an den freien Nachmittagen ein beliebter 'Iummelplatz
für uns, und Pufahls. Kohtsens, Kaleschkes und `Lenze'ns Jungen
waren oft auf ihm zu Gast; sehr zum Leidwesen von dem Schul-
diener (heute sagt man Hauswart) Krause, der auf dem Schulhof
wohnte und wenig Verständnis für unser Schreien, Laufen und
Toben zeigte. Unser »Freund«' Krause war nicht mit dem nach

unser`erMeinung sehr strengen Konrektor Krause verwandt, aber
wir fürchteten ihn mehr als diesen, und oft ergriffen wir schleu-
nigst die Flucht, wenn-er mit drohendg erhobener Faust auf dem
Platze erschien. ,

Auf demfSchulhof standen - vom Brunnenstraßeneingang aus
gesehen - folgende fest im Erdboden verankerte Turngeräte:
inder rechten*Ec_ke zunächst zwei schon etwas bemooste vier-
kantige I-lolzpfähle, die tür die Reckstange bestimmt waren.
Daran schlossen sich auf der rechten Seite zwei Barren und ein
Schwebebaum an; letzterer war etwa l0 Meter lang und ruhte
auf zwei Holzsockeln, die nur einen halben Meter hoch waren.
Mir ist damals nie ganz klar geworden, für welche turnerischen
Operationen der Schwebebaum eigentlich bestimmt war; heute'
würde ich ihn für die ersten Geh» und Laufversuche von Babys
sehr empfehlen. ` _ ›

Den Abschluß in der Reihe der Geräte bildete ein 6 bis
8 Meter hohes Klettergerüst, das aus zwei Balken, einem Quer-
balken, zwei glatten Kletterstangen und einer Schrägleiter bestand.
Dieses Klettergerüst stand immer im Mittelpunkt unseres Inter-
esses. Nicht etwa, weil wir an den Stangen hochklettern wollten,
nein, wir hatten einen viel vergnügteren Sport erfunden, und
der sah so aus: wir stiegen die Leiter hinauf, rutschten dann auf
dem Ouerbalken auf dem Bauch mitfrei nach unten hängenden
Beinen bis zur ersten Kletterstange und sausten daran nach unten,
wobei sich jeder bemühte, dem Vordermann dicht auf den Fersen
zu bleiben. ` * ,

So auch an einem Nachmittag. Es hatte gerade geregnet, und
auf dem Schulhof hatten sich hie und da l*tiitzen gebildet. Hin
und wieder fielen auch noch einige Tropfen. Doch 'das störte
uns nicht;iim Gegenteil, wir waren inbester Stimmung und mit
großem Eiferdabei, am Klettergerüst einen neuen`Geschwindig-
keitsrekord aufzustellen; Sei es nun, daß Bruder Gustav vorbei-
gegriffen hatte oder war der Querbalkeiı vonder Nässe zu
schlüpfı-ig geworden: jedenfalls gab es plötzlich einen Plumps
und er lag in der Pfütze unter dem Gerüst. lm Nu waren wir
alle um den ››Patienten<< versammelt; er rührt; sich nicht. Ein
Blick nach hinten, ob auch Herr Krause Zeuge des Vorfalles ge-
worden war, dann schleppten wir unseren Spielgenossen aus der
Gefahrenzone ab. lm Eingang von Wieseners Werkstattschuppen
stellten wir_ dann unsere Wiederbelebungsversuche an. Das Ge.-
sicht wurde gesäubert, der Rücken beklopft und Gustavchen gut
zugereclet. Der Erfolg blieb nicht aus, rund. nach kurzer Zeit
zogen_wir still aber doch heiltróh n'ach'l'Iause.« .

` Kuianeı' Gesclıichtena (5)
Ferner warder Inhaber des Gasthofes, Westphal, der für

diese Wirtschaft -durchaus geeignete Mann. Sein haupthaar war
schon lange ergraut, ebenso sein Bart. Wie es sich für einen rech-
ten Gastwirt geziemt, hatte die Nase einen purpurnen Schimmer
- es wurde aber behauptet, das komme davon her, daß der
Träger in der Kirche Zug bekommen hätte. Da die Gäste haupt-
sächlich Jäger waren, wirklich, oder die es sein wollten, sprach
der Wirt auch viel Jägerlatein: Zu den ganz wahren'Be~gebcn-
heiten gehörteauch die Geschichte von dem schlafenden, starken
Zwölfender, den Westphal für tothielt und am Geweih packte.
der so jählingsaus seinem Traum ,erweckte König der Wälder
nahm die Ruhestörung krumm und begann einen Ringkampf
auf Leben und Tod, in dessen Verlauf sich Westphal auf den
Rücken des edlen Tieres schwang und mit dem flinken Renner
davonjagte, solange, bis dieser auf Gnade und Ungnade kapi-
tulierte. Westphal sorgte für seine Gäste in jeder Weise väter-
lich, hielt auf gute Getränke, sah auf Ordnung, hatte die nötigen
Umgangsformen und war zu jedem Ulk stets bereit und be-
hilflichj Im Winter kam öfter eine Kapelle aus Gottesgabe in
Böhmen und gab im Saale ein 'Konzert mit anschließen-dem
Tänzchen. Von weit und breit kam man «dann nach Kujanund
niemand" ist enttäuscht worden, «denn diese Abende' waren voll
gemütlicher Stimmung und ausgelassener Fröhlichkeit. Glichen
sie doch mehr als`sonst großen Familienfesten. Noch größere
Festlichkeiten wurden im Sommer in dem schönen Hasengarten
gefeiert, zu denen Gäste in reicher Zahl aus Vansbur-g erschienen
und dem Ganzen einen mehr städtischen Anstrich gaben. Be-
sondere Gelegenheit, feuchtfröhliche Stunden zu verleben, boten
die großen Holzverkäufe im Saale, zu denen Holzhändler, Bau-
leute_und Sägewerksbesitzer sogar von weither kamen.

Das Urbild eines echten deutschen Bauern war der Besitzer
Jakob Abraham, mein Schwiegervater. Fromm und frei ging er
fleißig 'seiner Arbeit nachund suchte in dem schweren Kampf
ums tägliche Brot Frieden und Erholung in seinem glücklichen
Familienleben. _›

Desgleichen kämpfte sein Nachbar Andreas Düllick auch
einen schweren Kampf, um dem sandigen Boden soviel Erträge
abzuringen, um seine za:hlrei`che Familie ernähren zu können.

Das Schmiedehandwerk betrieb viele Jahre mit großem Fleiß
und gutem Humor Joseph Mírr, eine rechte Husarennatur,

Von Waldemar Lubenow, Flatow- ` . ~
welche nicht abgeneigt war, auch einmal einen guten Sidıluck
zu nehmen ,und gelegentlich bei den Kriegerfesten, trotz' seines
Alters, unverdrossen das Tanzbein zu schwingen. I-Iiltsbereit
und .freundlich gegen seine Mitmenschen, hat er sehr vielen
die Schmerzen gemildert, da er de-s Zahnziehens kundig war.
Einem sehr empfindlichen Nachbarn entfernte er den bösen
Zahn, indem er ihm mit s-ein-en schwarzen Fingern einen Faden
um den Zahn band und das andere Ende an der Türklinke -be-
festigte, während er sich geraume Zeit am Blasebalg beschäf-
tigte. Plötzlich ergriff er mit der Zange das glühende Eisen,
hielt es unversehens dem Kranken unter die Nase. Dieser
zuckte zurück und war von seinem kranken Zahn und von
seinen Schmerzen geheilt. -. `

In Kl. Kujan wurde manches schöne Handwerk betrieben, so
die Schuhmacherei, Tischlerei, Fischerei und Weberei. Letz-
tere wurde von der*Fagmil'ie Wolter betrieben und ihre kunst-
gerechten- Erzeugnisse 'bis nach Thüringen versandt. Auch selbst
die edle Musika wurdegvom .Kätner Johann Loeperımd seinem
Sohn Gustav betrieben und bei Hochzeiten und anderen Festen
der tanzlustigen Jugend aufgespielt. Als nach einer durch-
spıelten Nacht die beiden Musiker, der Alte mit der Geige.
Gustav mit dem Baß auf dem Rücken, mit schwankenden Schrit-
ten den Heimweg antraten, ermahnte der geizige Vater den
Sohn, Ja nicht den Baß fallen zu lassen. Aber schon geschah
das Unglude. Gustav torkelte und fiel, so lang erwar, mit
seinem schweren_Körper auf den Baß. Ein Schrei des Ent-
setzens entrang sich den Lippen des geizigen Vaters. Der Baß
war eingedrüdrt. ~ ~

Am 31. März werden koníirmiert: i . L . 'g `
Gerd Ziesemer, Sohn des Zahnarztes August Ziesemer und Frau

Lieselotte, geb. Mundt, fruher Hammerstein und Falkenwalcle.
(Jetzt: (20b) Harlingerode/Harz, Landstr. 2b. _ ' *

-.l_Vlanfr_ed Pischke aus Minnenrode, Kr. Flatow. Jetzt Brande-
Hornerkırchen über Elmshorn. _ 9 '_ _
Am 7. April wirdfkonfirmiertr -V ^ „ _ _ _.,

Joâçhim Licııffaß aus Baıaenbmg. Jetzt- Kıafeıa;G=i;waia,
Kr. Siegen, Finkenweg 2. V J



Aus Prechlaus vergangenen Zeiten [12]
`, Von Rektor i. R. J. Grochocki

« V (Nachdruck verboten)
` Unser Totengräber Paul' Götzmann war nicht w_eit geflüchtet;

er kehrte einigen Tagen in sein Heim zurück, Da entdeckte
er im Flur in einer mit Wasser -gefüllten Wanne ein Päckchen.
Er fischte` es heraus und traute seinen.Augen nicht, als er die
gedru<`:kte Aufschrift las: „Eine Million Reichsmark“. Voller
Neugier öffnete er den Fund und stellte fest, daß der Inhalt
aus lauter Reichsmarkbanknoten in hohen Werten bestand. Die
Durchzählung ergab tatsächlich 1 Million RM. „Na“, dachte
sich Götzmann, „da bin ich der erste Millionär in Prechlau“.
Rasch brachte er den Ofen in Gang, um fdieaufgeweichten
Scheine zu trocknen und breitete sie auf der Ofendecke aus.
Als er nach einer Stunde nachsehen wollte, wie weit der Trock-
nungsvorgang gediehen war, überraschte ihn der Russe.

„Was ınachen?" fuhr »der lwan den erschrockenen Alten an.
schwang sich auf den am Ofen stehenden Stuhl, raffte die
Geldscheine zusammen- und vernichtète sie. Darauf entfernte er
sich..Götzmann war tiefunglücklich, stellte aber fest, daß noch
einige wenige Scheine,_zusammen 150000 RM, der Vernichtung
entgangen waren. Er glättete sieund steckte sie in.die Brust-
tasche* seines Sonntagsrocks, den er sich jetzt anzog. „Diesen
neuen Rock ziehst du nicht sobald aus, auf diese \lVei`se ist dir
dann auch das Geld sicher“, dachte sich der Schwergeschädigte.
Doch es kam auch in diesem Fall anders. Die Russenbesuche
kamen ›unver›hofft. So stand schon wieder solch ein ungebetener
,Gast vor Götzmann, mustert ihn von oben bis unten, prüft
seinen Sonntagsrock, .zieht ihm diesen vom Leibe und ver-
schwindet mit dem“ Rock - und den 150000 RM.

Mit bitterböser Miene erzählte mir Götzmann dieses Erlebnis
selbst und bemerkte hierbei in seiner” trockenen Art; „Glück
und Glas, wie leicht br-icht dasl“ '

Trotz seiner 73 ]a.<hre iversali Götzmann seinen Beruf als
Totengräber auch während der Russen- und Polenzeit ge-
wissenhaft, obwohl er eine Entlohnung nicht erwarten konnte.

. . (Forts. folgt)

Dit ü dat up Slochug'sch Platt V
A paue`waue Djischichte iut fiese Heimat, `

. upschräwe va Liichtindj Kadlμ _

ü = u wie in ››Luft<<, i -= i wie in ››Licht<<, ô = o wie
in >>offen<<, ê = vom vorhergehenden Selbstlaut getrennt
zu sprechendes ››e<<, ae uncl oe sind getrennt zu sprechen
und nicht wie ä oder ö. ` _

\X/orterklärung: V _
Schauewaetches = Scharwerker, Gutsarbeiter
Aues = unentbehrlicher Körpırteil
Liewdjidin = Leibgedinge, Altenteil
Roggeoost ~ = Roggenernte Ä o a
Graupe V = Grapen, gußeiserner Kochtopf mit Füßen
Djrütt ü Tüftlc = heimatliches Gericht, der Graupensuppe `

vergleichbar _ .
leer (von ledig) \ '
das Miststreuen

Sprich :

lätch . =
Meßbrede S .=

of i Gastfrünsclıaft
Gastfründlich weere dei Lüd í üese Djäedjend djô. D'Schaue-

waetches djinau so as dei grote Biure. ~Nee, alles wat draa is
dat rnutt. ma ä laute. Dat dat uck ni vadjäete waed, dauerüm
wi ítch clju,hieê twee Djischichte vatelle, dei beed so waue sinn,
as`d' Aues üınıne hinen sitt. ,

Weet djie nô, .wäe vôe twinsch Djauere dei üllst Mieschi üeseg
ganze Djäedjend weê? Kô'j dju ni meê drupp bisinne?

»Denn paßt ees up!
Hei was all bull huned Djaue ult ü seet up Liewdjidin. Däe

Biuehoff hadd hei all lang demın ››Djungd_ie<< ôewedjäewt: ü dat
Djungdje weê niu uck all hoch i däe Seckzidje. - - _

Wiel niu djraud dei Mod mit däe Radjos upkaume weê, hadde
sitch Häere-Flautugs uck sunne ›>Gradjelkaste<< kofft. A eem Dag
im Roggeoost hadde`s niu alle djraud däe grote Graupe vull
Djrüıt ü Tüffle lätch djäete, as`d ull Biue froug: »Wü is dat,
Albert, dei Tcheêl daue ifdemm Kaste hätt all däe ganze Vôe-
middag tottetl Wfj demm edjentlich nüscht t'Aeten aabeide, as
sitch dat höet?« '

Ach so, an tweed Djischicht va däe Gastfrünschaft wü itch
dju dô uck nö vatelle. Ma, wäst mi ni iewig, dat wae`tch neechst
Mauel diue. Denn bi'm Meßbrecle häbbe's mi bibrocht, 'dat ma
ni alles up eene Hupe smite scha. \_ p -_ l
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Roter Sturm über dem Bn.lıleııburg'eı' Land (8)
Erlebnisbericht von Franz Schulz aus Briesnitz

Das Brot, welches ich im Stubenofen gebacken hatte, war
nicht gerade erstklassig, aber es ließ sich essen. Wir Waren
damit zufrieden. Meiner Frau, die an einer Mandelentzündung
erkrankt war, ging es wieder etwas besser. Die Russen ließen
sich nicht blicken. Ich hatte aber keine Ruhe, sondern wollte
wissen, wie es meiner Mutter mit den Kindern ging. So zog ich
denn eines Vormittags mit dem Fahrrad los und erreichte auch
den Waldrand, von dem aus ich mein Gehöft sehen konnte.
Es waren ungefähr 700 Meter, die ich über freies Feld gehen
mußte. Ich schlich in einer Bodensenke bis zu meinem Nachbar-
gehöft. In dichten Tannen beobachtete ich den Hauseingang.
Die Hunde witterten mich und begannen zu bellen. Da erschien
Minna Minther in der Tür. Ich rief und sie kam näher, erkannte
mich aber nicht. Als ich mich zu erkennen gab, war die Freude
sehr groß. Auch zu ihr war die Nachricht gedrungen, daß ich
tot sei. Ihre erste Frage galt ihrem Mann und ihrem Schwager.
Letzterer war als Besitzer des Hofes verschleppt worden. Als
dann Frau Minthers Schwägerínnen und ihr Schwiegervater
kamen, berichtete ich von meinen Erlebnissen. Sie rieten mir
alle ab, auf meinen Hof zu gehen.vSchlie'ß1ich erbot sich Frau
Elly Minther, auf meinen Hof zu gehen und meine Mutter und
meine Schwägerin zu benachrichtigen. Bald darauf trafen meine
Schwägerin und Frau Hain, eine Berlinerin, die nach Briesnitz
evalcuie-rt worden war, bei uns ein und erzählten, daß alle auf
meinem I-Iof gesund und .munter seien. Nachdem wir alles
besprochen hatten, wanderte ich wieder zurück. '

Unterwegs im Walde herrschte tiefes Schweigen. Nur ab und
zu fiel in der Ferne ein Schuß. Als ich an die verlassenen
feindlichen Stellungen kam, sah ich einen Mann, der aus unserer
Gegend zu Hause sein mußte. Ich fragte ihn nach meinem
Kollegen, dem Amtsvorsteher Keil aus Schönberg. „Mit dem
wohne idn augenblicklich zusammen", gab er mir zur Antwort.
Nachdem ich meinen Namen genannt hatte, lud mich der
Fremde ein, mit ihm zu kommen. Sie wohnten auf dem Gehöft
von Janss, Abb. Kl. Volz. Wir hatten dieses Gehöft noch nicht
erreicht, da kam uns Herr Keil schon entgegen. Mit seiner Frau
und seinem Stiefsohn Reinhold Dubberstein war .er hierher
geflüchtet. Iın I-lause wurde ich von allen Anwesenden freudig
begrüßt. Hier herrschte noch keine Not. Eine Kuh war noch da
und in der Scheune standen Säcke mit Roggen. Der Benzinmotor
und die Schrotmühle waren auch nodn intakt. Mit reichlicher
Verpflegung verließ ich das gastliche Haus und mußte ver-
sprechen, bald wiederzukommen. Frohen Mutes traf ich wieder
in unserm Quartier ein. ~ - _

Nach einigen Tagen faßte ich wieder die Absicht, mein
Grundstück aufzusuchen; auch Erich Grönke wollte seine An-
gehörigen aufsuchen. Es ging auch alles gut. Wir trennten uns,
als wir den Wald durchwandert hatten und wollte-n`afm näch-
sten Abend gegen 22 Uhr wieder an derselben Stelle sein, um
zurückzukehren. E. wanderte dem Gute Briesnitz zu. Ungehin~
dert traf ich in meinem Grundstück ein, das stark mit Flücht-
lingen belegt war. Die Freude war groß. Licht durften wir nicht
machen. Im Keller mache ich mir ein Nachtlager zurecht. Am
Morgen kam ich, als meine Mutter sich vergewissert hatte, daß
kein Russe in der Nähe sei, zum Vorschein. Ich sah noch meine
Kinder und stieg auf den Stallbodenpwo ich den ganzen Tag
verschlief. Als es dunkel wurde trat ich die Rückreise an. -Im
Walde wartete schon Erich Grönke auf mich. Seine Mutter
hatte ihm ein großes Stück Buttermitgegeben, denn die Russen
hatten ihr eine Kuh gelassen.

Wir gingen nun in den Wald hinein unserm Quartier ent-
gegen. Aber je weiter wir gingen. um so dunkler wurde es. Es
blieb uns nichts übrig als uns im Walde ein Nachtlager zu
suchen, denn wir fanden den Weg nicht mehr. Es war s<:hon
heller Tag als wir bei den Unsrigen eintrafen. Die Frauen
hatten während unserer Abwesenheit eine aufregende Uber-
raschung gehabt. Zwei Russen waren auf den Hof gekommen
und hatten unsere beiden Schweine abgeholt. Unsere Freude
auf das bevorstehende Schlachtfest war dadurch zunidite ge-
macht worden. . F (FOI'tS- f01gt) F

' Liebe Heimatfreundel
Ein kleiner, gemütlicher Familienabend für die Düsseldorfer und

Umgebung findet am Sonnabend, dem 23. März 1957 ab 18 Uhr
in Düsseldorf statt.

Treffpunkt: »Haus Dieterich« am Worringer Platz (Ecke Kölner
Straße und Karlstraße) in der Nähe des ~Hauptbahnhofs.

Durch den anwesenden Flatower Besuch werden wir auch Aus-
kunft iiber verschiedene interessierende Fragen bekommen.

Mit herzlichen Heirnatgriißen H . L a n s k e ~
_-Ü; Heimatkreisbetreuer der Pom. Landsmannschaft

in Düsseldorf S

íi
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› Von Monat zu Monat *
Der erste Frühlingstag ist heute. Und dabei sind es immer-

hin noch acht volle Tage bis zum programmäßigen Beginn die-
ser schönsten aller Jahreszeiten, dem 20. März. „Vom Eise
befreit sind Ströme und Bäche durdı des Frühlings holden be-
lebenden Blick, im Tale grünet I-Ioffnfungs~glück." Müßte es bei
Goethe nicht besser heißem .,fun=d› im irdischen Jammertale grü-
net Hoffnungsglüd<“? Die Welt ist w-irklich kein Jamrnert-al,
nur die bösen Menschen machen es dazu. Da schireibt unser
Landsmann Joachim Fedtke aus Hamburg, nachdem ich ihn ge-
beten hatte, mir die Namen der Sclılochauer und Flatower auf-
zuschreiben, die vor wenigen Tagen im Lager Finkenwerder bei
Hamburg eingetroffen sein sollen: „In Finkenwerder herrscht
im Au enblick noch ein heilloses Durcheinander, das -durch dieg ı

,täglich neu eintreffenden Transporte noch verstärkt wird.
Sicherlich werden unter den v-ielen Umsiedlern auch eınıge
unserer Landsleute sein“. Man- könnte annehmen, daß die
Polen eine .satanische Freude -daran hätten. die Leiden unserer
Landsleute noch dadurdı zu vergrößern, daß sie die Trans-
porte sehr schnell zusammenstellen, nach-dem sie s-ich jahre-
lang Zeit ließen. Oder sollte der Entdeutsdiungssachverstän-
dige, Herr Gomulka, an allem 'Schuld sein? _

Da wir gerade bei den Polen sind, soll hier nidıt ein Brief
unerwähnt bleiben, den Frau «Edith Lieske, geb. Sauer, früher
Schlodıau aus Offenbach schrieb. .,Im Kreisblatt las idı gerade
den Artikel über die Beschaffung von Personenstandsurkunden.
Da mir auch alle Urkunden beim Untergang des Schiffes wäh-
rend unserer Flucíht über See verlorengingen, schrieb ich an
die Militär-Mission der Volksrepublik Polen (Misja Wojskowa
Polska) in Berlin W 15, Schlüterstraße 42 und bat um die Be-
schaffung von Familienurkımden für mich und meine Kinder.
Zruerst mußte ich 7 DM einsenden. Nach et-wa drei Monaten er-
hielt ich den Bescheid, nochmals 24 DM nach Berlin zu .iiber-
weisen, worauf ich dann die gewünschten Urkunden, in pol-
nischer Spradıe geschrieben, erhielt. Nun muß ich sie noch
von einem amtlich zugelassenen Übersetzer übersetzen lassen.
Aber idı habe doch wenigstens meine Heiratsurkunde und die
Geburtsurkunden von zweien meiner Kinder. Für die ande-
ren ıbeiden erhielt ich nur Bescheinigungen." So können wir
also diese weitere Möglichkeit zur Beschaffung verloren-
gegangener Urkunden unserm Artikel in der Februar-Ausgabe
anfügen und dan-ken Frau L-ieske herzlich für diese wichtige
Mitteilung. - ' r

Ei.ne,weitere Veröffentlichung in der letzten Nummer unse-
res I-leimatblattes hat »große ›Fr-eude runter den davon Ange-
spfroch~en›en› ausgelöst. Und zwar waren' es die Worte des Herrn
Konsistorialrats Graupe-Flatow, die neben vielen anderen
Lesern Frau Herta Mollenliauer, geb. Nast aus Karlsdorf, Kr.
Flatow, jetzt mit Ehemann und Tochter in Kl. Lafferde 99, Kr.
Peine wohnhaft, zur folgenden Antwort veranlaßte: „Welch
eine große Freude war es für mich als ehemalige Konfirman-
din des Herrn Konsistorialrates, von ihm zu hören und ihn
sogar .im Bilde zu sehen. Wie oft haben wir, mein 1951 ver-
storbener Vater und -ich, von seinen gewaltigen, zu Herzen
gehenden Predigten gesprochen! Das Bibelrwort: „I-lerr, hilf m-ir,
so ist mir geholfen, heile Du mich, so bin ich ganz heil" das
Herr Konsistorialrat bei einem Krankembesuch im Kranken-
haus Flatow zu mir sprach, hat mir in allen schweren Zeiten
Trost »und Hoffnung gegeben. Und so grüße ich alle Heimat-
freunde und ganz besonders Herrn Konsistorialrat Graupe und
wünsche ihm alles Gute.“ 'Die Anschrift lautet: Konsislorial-
rat Robert Graupe, Halle/Saale, Freiinfeldstr. 89. ` `

Springen wir nfun schnell einmal ins Ausland. Es meldeten
sich nämlich mehrere Landsleute und 'bestellten unser Heimat-
b1att.~Aus Wien schrieb Ldsm. Gernot TIeder= „Ich bin gebür-
tiger Flatower und nach der Kniegsgefangenschaft ging idı
nach Wien zu meiner Verlobten, wo ich 'jetzt glücklich verhei-
ratet und Vater eines Buben bin." Afus Quitø/Ecuador (Süd-
amerika) meldete sido Ldsm. Norberto Jacobus, früher Flatow:
„Wir freuen uns jedesmal über das Erscheinen der Heimat-
zeitung und frischen dann alte Erinnerungen ~a~u.f. Mit :besten
Grüßen Ihre Edith und Norberto Jaco-bus." Aus Toronto/Ka-
nada schrieb Ldsm. Hans Hildebrandt, Sohn des Justizinspek-
tors Hildebrandt aus Sch-lochau und äußerte den Wunsch nach
einem Stadtplanvon Schlochau. Sein Wunsdı soll nadı Mög-
lichkeit mit einem farbigen Plan, wie er vor »dem Kriege von
Herrn Stadtbaumeister Gericke (er befindet sich übrigens auch
auf dem Bild vom Strandfest in der letzten Nummer) und sei-
nenMitar-beitern gezeichnet wurde. effülll-WBI”C1e11~ W61 111561119
noch solch einen Plankäuílich erwerben? Vielleicht wird die
Herstellung gar nicht einmal so teuer. - JH. und dä Wir IIIIS
nodi immer in der Abteilung Ausland befinden, so möchte ich
noch die Nachricht weitergeben., die mir unser Ldsm. Clemens
Dahlke aus Schlochau-Bahnhof zusandte. Sein Bruder Franz
ist nach 24 Jahren Brasilienaufenthalt -in die deutsche Heimat
zurückgekehrt. - g

Hammerstein: Die Schule
Eiııgzmııdı von Ldsm. Fran: Fink in Goıiorf bei Köln. Am Euleııgnrıeıı

A›us der Sowjetzone siedelte unser Schloch-auer Landsmann
Arthur Heinrich, früher im I-loferschen Hause am Markt wohn-
haft, nach Oberhausen über. -Er war bei der *Stadtsparkasse
Schlochau als Kassierer tätig. Seine Frau Agnes, geb. Sickau
ist in Oberhausen wieder als Damenschneıide-rin tätig, Weiter
teilt Ldsm. Heinrich -mit, daß in Oberhausen bei unserm Ldsm.
Max Reißig in den Bahnhofsgaststätten jeden Sonnabend ein
zwangloses Zusammentreffen aller dort ansässigen Schlochauer
aus Stadt und Kreis stattfindet. Die V¦er›wan=dten unseres Ldsm.
Heinrich, der Bauer Paul Blank und seine Frau Helene geb.
Sickau aus Abb. Eickiier ,trafen ebenfalls in der Bundesrepu-
blik ein und wohnen nun in Korschenbróidı, Herrnhof 111.
Alle Genannten grüßen unsere Kreis Schlochauer Landsleute
recht herzlich.

Von vielen anderen Schreiben unserer Landsleute soll in der
nächsten Ausgabe berichtet werden. Diese - sie ist die Oster-
nummer - wird bestimmt spätestens am Gründonnerstag bei
allen Lesern eingetroffen sein. Die Nummer soll wieder-ein
Preisrätsel und viele ösl-enliçiıe Berichte und Bilder enthalten.
Wer noch gern etwas dafür schreiben möchte, wird gebeten.
seinen Bericht möglichst noch bis zum 5. April einzusenden. I

Für unsere Landsleute in und um Oldenburg i. O. möchte
ich noch mitteilen, daß -die vorbereitenden« Ar-beitenı für eine
erste Zusammenkunft aufgenommen wurden. Bald wird es so-
weit seinl ' .

Ich möchte, noch auf -die Anzeige des Reisebüros Leo Linzer
in Amberg, Obere Nabbıırger Str. 20 in dieser Ausgabe hin-
weisen. Afu-f die Möglichkeiten einer bequemen Reise in die
deutschen Ostgebiete wurde bereits :in der letzten Kreisblatt-
ausgabe hingewiesen. Die Erfahrungen haben gezeigt, daß
solche Besuchsreisen gut verlaufen, und daß jeder Reisetefil-
nehmer ohne Schwierigkeiten seinen Heimatort erreicht, um
sich dann zu seinen Freunden -und Bekannten zu begeben.

Zum Schluß sei noch allen Landsleuten zur Kenntnis ge-
bracht, daß die Liste der Geiallenen und der Vermißten des
2. Krieges in der kommenden oder aber der darauffolgenden
Ausgabe fortgesetzt wird und die Veröffentlichung von An-
schriftenlisten wieder aufgenommen wird. Einige tausend ,An-
schriften warten noch afufihre Veröffentlichung.

Liebe alte Heimaterde!
Auf den Lippen leise Bitten,
Gin-gen müde wir ins Land.
Und eslbot sich manche Hand,
Helfend, bis ein Dach sich fand;

_ Und- man -hat mit uns gelitten.
Suchet un-d ih-r werdet finden -
Sagt das alte Bibelbuch. , `
Und vertra-uend' diesem Spruch
Fanden Brot wir _- einen Krug,
Doch 'nicht unsere alten Linden.
Liebe alte I-Ieimaterde. ~

. Wirst du wieder unser sein? _ .-
Jede Krume, jeder Stein
Wartet, - denn sie waren mein -
Ob uns dies geschehen werde? -

- Franz Mahlke
 

In diesen Tagen erhebt die Post bei allen Postabonnenten die
Bezugsgebiíhr für das 2. Vierteljahr (April - Juni 1957). Alle
Bezieher, die das Kreisblatt im Briefumschlag erhalten, finden
in der nächsten Ausgabe eine Zahlkarte für das neue Vierteljahr
vor.
 



Ein Grußwort des Patenkreises Northeim
an die schulentlassene Jugend

Liebe schulentlassene Jugend! . I
Der Tag der Schulenitlassung. ist ein bedeuitungsvoller Ab-

schnitt in Eurem Leben. Der Schulstıube seid Ihr entwachsen,
Ihr werdet selbständiger sein und die Verantwortung für Euer
Tun in weit größerem Maße als bisher selbst tragen müssen.
Ihr werdet sehr bald spüren, daß die richtıige Erfüllung dieser
neuen Pflichten ein hohes Maß von Selbstzucht erfordert.

Ihr tretet nun in die Berufsausbildung* ein und habt unter
ganz neuen Verhält.niss«en den Kreis Eurer täglichen Pflichten
zu erfüllen. Seid pflichtbewußt und haltet durch, auch wenn
es Euch manchmal hart scheinen Will. Nur durch ziels-trebige
Arbeit werdet Ihr das Z-iel erreichen, das am Ende Eurer
Lehrzeit Euch eine anskömml-iche Existenz in dem erwählten
Beruf gibt.

Der Kreis Northeim als Patenkreis Eurer Schlochauer Heimat
gedenkt heute Eurer in ıbesonderer Verbundenheit und wünscht
jedem einzelnen von Euch, ob Jıunge oder Mädel, einen erfolg-
reidıen Start in das Berufsleben. -
Carl Graf von Hardenberg Michel
Landrat * Oberkreisdirektor

Am 24.,März werden konfirmiert: 0
Ute Janzen, Tochter des Verst. Studienrabs Johannes Janzen

und Frau lngeborg, geb. Markw-aı¬d«t,' früher Schlochau, König-
straße. Jetzt: Stuttgart-Ostheim, Kniebisstraße 9.

Dorothea Knaak, Tochter des Ldsm. Otto Knaak und Frau
Martha, geb. Drews aus Flatow, Hauptınarkt. Jetzt: (24 b)
Fl-intbek bei Kiel, I-lolzvogtkampft 12.

Helga Bathke, Tochter von Frau Martha Bathlee, geb. Hoppe
aus Krummensee, Kr. Schlochau. Jetzt: Sielsdorf, Post Gleuel
(Köln-Land), Dorfstraße 25. „

Dagmar Krause, Tochter des Ldsm. Fritz Krause und Frau
Else, geb. .Surel aus Baldenburg. Jetzt: Hamburg 36, Kaiser-
Wilhelm-Straßie 82.

Günter Ziegenhagen. Sohn des Bauern Willi Ziegenhagen
und Frau Lina, geb. Wehkıing aus Roseníelde, Kr. Schlochau.
Jetzt: .Sii›dhemmern, Kr. Minden*/Westf.

Edda Gobıjecht, Tochter des Kulturbau-Ing-. Wilhelm Gobredıt
aus Schlochau, Ba1denburger'Straße 10. Jetzt: (20.b) Schoııingen,
Kr. Nontheim.

Susanne Pfeiffer, Tochter des ~Bankd'irektoı's i. R. :Ernst Pfeif-
fer und Frau, ›ge~b. Rook -aus Schlochau. Jetzt: Busdorf über
Schleswig,~ Rendsburger Str. 3'.
Am 31. März werden koníirmiert: _

Helga Thiede, Tochter des Ldsm. Fritz Thiede und Frau
Irmgard, geb. Kühl aus Sampohl. Jetzt: (24 a) Jesteburg, Kr.
Harburg, Am Sandberg 62. `

Brigitte Krüger, Tochter des verst. Landwirts Erich Krüger
und Frau Hildegard, geb. Fäthke aus Pagelkau. Jetzt: Labenz
üıber Mölln-Land (Holstein).

Helga Rook,_'l`ochter von Maurer Rook und Frau, geb. Holz
aus Sclılochau, Laııgestraße. Jetz-t: Berlin, W. 35, Maaßenstraße.

Jutta Maschke, Tochter des Ldsm. Max Masch.ke und Frau
Hedwig, geb. Schiefelbein aus Grunau, Kr. Flatow. Jetzıt:
Pattiensen bei Hannover, Dammstraße 10.

Elke Hammer, Tochter des Bauern Richard Hammer und Frau
Hıi-ldegard, geb. Erdmann aus Christfelde. Jetzt: (20 b) Heinade,
Kr. Holzminden. 4 '

Bärbel Zaske, Tochter des Schneidenneisters Otıto Zaske ~und
Frau Frieda, geb. Körnke aus Kleschin, Kr. Flatow. Jetzt: Söhlde
14, Kr. Hildesheim/Han.

Lore Rieck, Tochter von Frau Hilde Ríeck, geb Steuck aus
Tarnowke, Kr. Flatow. Jetzt: (17 b) Singen/Hohentwiel, 'Scheitel-
straße 9.

Walter und Manfred Riebling, Söhne des Ldsm. Hans Riebling
und Frau Edith, ıgeb. Matzel aus Schlochau. Jetzt: (22 a) Hilden,
Schützenstraße 90, I.

Georg Lieske, Sohn des vermißten Bankangestellten Georg
Lieske und Frau Edith, geb. Saueraus Schlochau, Kaldauerstr.
Jetzt: Offenıbach/Main, 'Bernardstraße 104.

Karl-Woligang Meißner, Sohn des Mühlengutsbesitzers Karl
Meißner und Frau Gertrud, geb. Krüger aus Wonzow, Kr.
Flatow. Jetzt: Altgandersheim 13 über Seesen/Harz.

Dieter Retzlaii, Sohn des- vermißten Schu-hmachermeisters
Karl Retzlaíf und Frau Mangoit, geb. Gehrke aus Welınershoi

bei Hammerstein. Jetzt: (20-) Hillerse 82 über Northeim/Han.
Marga Blièsener, Tochter des Zollgrenzkommissars Heinz

Blfiesener und Frau Charlotte, geb. Weise aus Schlochau. Jetzt:
Emmerich/Rhein, Wassenber-gstraße 40.

Manfred Riedel, .Sohn :des Rechtsanwalts und Notars Dr.
August Riedel und Frau Fränze„geb. Rosenhauer aus Pr. Fried-
land. Jetzt: [20-a) Meinersen über Gifhorn/Han. _
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Brunliild Mitzlaíi, Tochter des Ldsm. F. Willi. Mitzlaff und
Frau Gertrud, geb. Schlottke, früher Flatow. Jetzt: Hannover-
Herrenhausen, Hansteinistr. Zla.

Brigitte und Bärbel Panknin, Töchter des Ldsm. Arno Pank-
nin aus Rosenfelde, Kr. Schlocha-u. Jetzt: (17ib) Windenı¬e›ute,
Kr. Emmendingen, Haus 10:7-a.

Wilfried Krause, Sohn des vermißten Ldsm. Max Krause
und Fnau Klara, geb. Hoppe aus Krojanke, Kr. Flatow. Jetzt:
(23) Rotenburg/Han., Königsberger Straße 18.

Werner Nimtz, Sohn des Bauern Karl Nimtz und Frau Erna,
geb. Bölnnke aus Priitzenwalde. Jetzt: (20 a) Gilten über
Schwarmstedt, Kr. Fallingsbostel.

Lothar Heinrich, Sohn des früheren Kassierers der Stadt-`
sparkasse Schlochau, Arthur Heinrich und Frau Agnes, geb.
Sickau (Schlochau, Markt 7). Jetzt: Oberhausen/Rhld, Friedrich-
Karl-Straße 23. - J
Am 7. April werden koniirmiert:

Jutta Wedel, Tochter des Kellner-s Friedrich Wedel aus
Baldenburg, Märkerslraße 256. Jetzt: (24 b) Merkendorf, Post
Neustadt«/Holstein. ,

Gudrun Anker, Tochter des Postbeamten Ku-rt Anker und
Frau Ruth, geb. Reichel aus Hammerstein, Poststraße 10. Jetzt:
Wittingen/Han., Dammstraße 13. .

Udo Keller, Sohn des Fleischermeisters Herbert Keller und
Frau Charlotte, geb. Genz aus Linde, Kr. Flatow. Jetzt: Kett-
wigt/Ruhr, Landsberger Straße 16.

Wolfgang Koths, Sohn des gefallenen Ldsm. Eduard Koths
und F.-rau Frida aus Flatow, Litzmannstr. 48. Jetzt: Ham-
burg 23, Eilbecktal 56.
Am 14. April werden koniirmiert: .

Ute Praetsch, Tochter des Molkereiverwalters Heinz Praetsch
und Frau Anneliese, geb. Schenkel aus Lichtenhagen, Kr.
Schlochau. Jetzt: (23-) Zeven-Aspe, Rosenweg 6.

Renate Mühlenbeck, Tochter des Verst. Bauern Ernst Mühlen-
beck und Frau Charlotte, geb. Praetsch aus Lichtenhagen. Jetzt:
(23) Zeven-Aspe, Rosenweg 4.

Heidelore Hoppe, Tochter des Ldsm. Konrad Hoppe und Frau
Anna, geb. Golka_ aus Firchau-Bahnhof. Jetzt: (23) Visselhövede,
Kr. Rotenburg/Han., Liegn-itzerstraße 6.

Christa Hartwich, Tochter .dies Bundesbahnsekretärs Lothar
Hartwich und Frau Ursula, geb. Neumann aus Flatow, Vands-
burger Weg 68. Jetzt: Dortmund-Löttringhausen, Löttringhauser
Straße 300. _

Ingrid Darkow aus Baldenburg. Jetzt: Lübeck, Wendische
Straße 13. V

Helma Richter, Tochter des « Ldsm. Bruno Richter und Frau
Herta, geb. Bettin aus Dieckhoi, Kr. Schlochau. Jetzt: (20a)
Oldenstadt 94, Kr. Uelzen. '

Eckhard Schauer, Sohn ,des Ldsm. Eduard «Schauer -und Frau
Marta, geb. Hartwig aus Knımmenlsee. Krl Schlochau. Jetzt:
Leverkusen-Wiesdorf, Dönhofstr. 19. .

Jörg und Jutta Abraham, Kinder des Kaufmanns Kurt Abra-
ham aus Flatow, Hauptmarkt. :Jetzt: (13 a) Pressig*/Off. _

Hannelore Dziomba, Tochter des Ldsm. Paul Dzionrba und
Frau Elfriede, geb. Bord: aus Schlochau. Jetzt: Wolfsburg,
Dantehof 3: ~

. Kurt Sieg, Sohn des Larıdwirts Hugo Sieg aus Neuguth. Jetzt:
(22 c) Getrressen bei Herchen (Siegkreis).

Herward und Arno Gloeden, Söhne des Ldsm. Otto Gloeden
und Frau Else, geb. Voelzke aus Gr. Jenznick. Je-tzltı (20) Eitzum
über Elze'/Han.

Werner Schmidt, Sohn des Kreisinspıektors Berthold Schmidt
aus Flatow. Jetzt Steuerinspektor in Landau/Pfalz, Rheinstr. 10.

Edelgard Redies. Todıter des Ldsm. Willi Redies -und Frau
Mein, geb. Buchholz aus Stegers. Jetzt: Zieslüfibbe, Post Dorn-
suhl, Kr. Parchim/Meckl. f
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Aus der Arbeit für die Heimat

' _ i ` Lübeck
Unsere nächste Monatsversammlung findet am 24. März um

16 Uhr im „Haus Deutscher Osten“ statt. g
Der Ortsverband Lübeck gibt weiter bekannt: Die Busfahrt

zum Heimattreífen in Northeimam 1. Pfingstfeiertag geht über
Reinfeld-«Oldesloe-Bargteheide-Ahrensburg--Hamburg. „ Ab-
fahrt ab Hauptbahnhof Lübeck: 9. 6. 1957 um 5 Uhr früh. Rück-
fahrt am 2. Pfingstfeiertaig. -

Teilnahmeanmeldungen werden bis zum 1. April an Ldsm.
F. Wagner, Lübeck-Schlutup, Bardowiecker Weg 47 erbeten, da
der Bus bis spätestens 2. 4. 5«7 bestellt s-ein muß. Den Fahrt-
teilnehmern wird nach dem 2. 4. die Abfahrtszeit in den ein-
zelnen Orten mitgeteilt, so daß sich Fahrten `z. B, von Oldes-
loe und Reinfeld bis Lübeck erübrigen. .

Der Fahrpreis beträgt 17 DM.
Die Landsleute aus Lübeck und Umgebung werden gebeten,

recht zahlreich zur nächsten Monat-sversammlung zu erscheinen.
damit die Fahrt- und Quartierfrage, bzw. die Wünsche des
Einzelnen besprochen' werden. ,

Hamburg «
Unser nächstes Treffen findet am Sonntag, dem 31. März 1957,

ab 15 Uhr im Café Nilbbes, An der Alster Nr. 51 statt. .
Um recht zahlreiches Erscheinen wird gebeten, weil über die

Teilnahme am Heimatkzreistreffen zu Pfingsten 1957 in Northeim
und über die Fahrt donthin alles Nähere besprochen werden
soll. « '

Alle I-leimatfreunde sind herzlich eingeladen.
L.Weidlich

Schlochauer Landsleute in Berlin
Am 27. 1. 1957 fand unter großer Beteiligung der Landsleute

die Wahl des neuen Vorstandes statt. _
Zum 1. Vorsitzenden wiedergewählt wurde Ldsm. Erich Gast.

der bereits viele Jahre dieses Amt zur größten Zıufriecl-enheit
aller Landsleute bekleidet. Weiter wurden gewählt: Zum
2=. Vorsitzenden: Ldsm. Franz Krüger; zur 1. bzw. 2. Kassie-
rerin: Frau Ruth Gast und Frau Ursel Groger; zur 1, bzw.
2. Schriftführerin: 'Frau Maria Dobroschke und Frl. Gertrud
Holz, zum Kulturwartı Ldsm§ Leo Gerschke und zur Sozial-
referentin: .Frau Gertrud Bendel.

, Anschließend wurden «die Erhebungsbogem des Roten Kreu-
zes ausgegebem Dann wurde vorgesch1agen,_ ein Kappenfest
am `3. März zu feiern. Ldsm. Gast erinnerte anschließ~end~ «an
unseren Paterikreis Northeim und an seine landschaftlichen
Reize. In dieser schönen Gegend sei bei guter und billiger
Unterkunft und Verpflegung eine gute Erholung möglich. E.-in
kleines Tänzch-en beschloß dieses Treffen. -

Am 3. März trafen «wir uns zu unserm Kappenfest. Alle hat-
ten gute Laune mitgebracht, so daß bald große Fröhlichkeit
herrsdıte. Der Ertrag aus einer schönen Tombola -- die Ge-
winne waren von dem Landsleuten gespendet, _- stärkte un-
sere Vereinskasse. Ldsm. Gast begrüßt-e die Gäste und dankte
.allen für die rege Beteiligung. Er erinnerte noch einmal an
die Pfingstfahrt nach Northeim und bat um Meldungen hier-
für bis spätestens zum 5. Mai, dem Tag unseres nächsten Tref-
fens.“ - Alt und jung tanzte darm bis Mitternacht, glücklich
und froh, -einmal alle Sorgen: des Alltags vergessen zu können.

 

, Hannover . .
Liebe Schlochauer 1-Ieimatfreunde! r 7
Es ist aus Ihren Reihen mehrfach der Wunsdı geäußert

worden, in Hannover wieder eine «aktive Schlochauer Kreis-
gruppe .ins Leben zu rufen. Als stellvertzretender Vertrauens-
mann der Grenzmark und Vorsitzender der Pommerschen
Landsmannschaft in Hannover bin ich besonders daran inter-
essiert. Deshalb lade ich alle I-leimatfreunde aus Hannover
und Umgebung* für Sonnabend, den 23. 3. 57, um 20 Uhr, zu
einem Treffen im» Döhrener Maschpark (kleiner Saal) bei
Landsmann Maaser ein. Benachrichtigen Sie bitte auch alle
Ihre Bekannten vondieser erst-en Zusammenkunft.

' . Mit heimatlidıem Gruß
Dr. Gramse Joh. Erdmann
Vorsitzender Schriftführer
 

Rhein-Ruhr
Liebe I-leimatfreunde an Rhein und Ruhr!
Unser nächstes Treffen im großen Rahmen der Pommerschen

Landsmannschaft-, zu dem wir vor allem «unsere Essener, bzw.
benachbarten l-leim~a!tf~reu±nde sehr herzlich um ihre 'Teilnahme
bitten, findet am Sonntag, dem 24. März 1957, ab 16`Uhr _ wie
bereits von Herrn Lehrer”I'eske bekanntgegeben - in unserer'
Gaststätte Rallenberg Essen-Ma-rgarethenhöhe, Laubenweg 46
(ab Hbf miıt 7 oder 10 zu erreichen) statt.

Das nächste Treffen unserer' I-Ieimatkreise Schlochau und
Flaltow ist für Sonnabend, den 4. Mai 1957, ab 16 Uhr, in den
Bahnhofsgaststätten Oberhausen bei unserem I-Ieimatfreund
Reißig in seinen neuen Erweiterungsräumen im 1. Stock im
Hauptbahnhof Oberhaıusen geplant. Es hat dann jeder seinen
Rüdcfahıntzug direkt vor der Tür. Wir haben uns für dieses
Treffen im Mai vor dem großen. Northeimer Pfingsttreffen
entschlossen, weil für alle, die an der Fahrt nach Northeim
interessiert sind, noch ein persönliches -Durchsprechen aller
damit zusammenhängenden Fragen als geraten erscheint. Es
sind u. a. die Delegierten für die Delegiertenversamrrılung in
Northeim zu wählen, die für die Wahl des Heimatkreisvor-
standes ıbeauftragt werden sollen. Selbst unter dem Verdadnt,
aus der Schule zu plaudern, möchte idı Sie dodı schon jetzt
alle wissen lassen, daß sich. in Northeim zu Pfingsten einiges
tun wird, was keiner unserer Schlodıauer l-Ieimatfreunde ver-
säumen sollte, der es einrichten kann, dabei zu sein. Ä

In diesem Zusammenhange erinnere ich an die von Herrn
Lehrer Teske erbetene frristgemäße Meldung zur Teilnahme
am Pfingsttreffen Northeim bis zum 1. April 1957 an seine
Adresse: Essen-Borbeck, Maıtthäuskirdrstraße 50,' die er als
Verbindungsmarm für Northeim bis zu diesem Termin braucht,
damit die Fahrt klappen kann. -

, 7 ' Mit heimatlichen Grüßen!
Ihre Gertrud Mogk

Rendsburg ' ' *
Alle Landsleute aus Rendsburg und Umgebung (Kreise Schlo-

chau und Flatow) treffen sich zu einem ersten zwanglosen Bei-
sammensein am Sonntag, dem 7. April 1957 ab 15,30 Uhr in
Hansens Gasthof, Rendsburg, Bismarckstraße. „

E. Wendtlandt

. Familieıı-Nachı-ichteıı
(Veröffentlichung kostenlos - Bildpreis auf Anfrage)

92. der frühere Altsitzer Karl Neujahr aus Kl. Friedrichsberg.
Kr. Flatow am 7. März. Er lebt jetzt bei seinem Stıefsohn
Karl Hardtke in der Sowjetzone. Er erledigt noch alle
Hausarbeiten. Alle Bekannten läßt «erherzlich grüßen.

87. Kaufmannswitwe Franziska Piechocki aus Pr. Friedland am
31. März. Sie verlebt einen sonnigen Lebensabend bei ihren
Kindern, Familie Dr. A-ugust Kathke in W.-Barmen, I-luge1-
Straße Z1 und grüßt alle Pr. Frıedländer sehr herzlıdı.

87. Frau Berta Schewe ausTreuenheide, Kr. Flatow am 21. März
jetzt bei ihrem Sohn KarlSchewe in Dersekowll bei Greifswald.

sa. Witwe Martha Poaıaß, geb. nräuer aus Fıatqw. Hm<l<-=n-
burgstraße 7. Jetzt lebt sie bei ihren Töchtern m Potsdam,
Fr.-Ebert-Straße 28.

83. Frau Rosalie Spors aus Prechlau, Schlochauerstraße am 29
März. Jetzt; Baııstädt, Kr. Gotha. Hauptstraße 17-

83. Ldsm. Albert Fedtke aus Barkeníelde am 31. l\_/Iärz.; Er
erfreut sich noch guter Gesundheit und wohnt mit seiner
Frau bei seinen Kindern in Boswıpper uber Wıpperfurth
Rhld . ,

32, §_;md\)virt Julius Behm aus Tarnowke, Kr. Flafow am 4.
' März. Jetzt wohnt er mit seiner Tochter, Frau Hilde Dahlke,

in Schmölln, Kr. Prenzlau/Uckefrrıark. _
82. Ldsm. Albert Albert Feutlinske, Mühlenbesitzer in Könıgs-

dorf, Kr. Flatow am 28. März._ Er wohnt bei seiner Tochter,
Frau Panknin in Reinbek bei Hamburg, Auf dem großen
Ruhm 92.

81. Lokomotivführer i. R. Emil Bahr aus Flatow, Fahrenheidtstr.
9-10 am 6. April. Jetzt: (21 b) Wanne-Eickel, Märkische
Straße 6. , -

80. Frau Berta Preuß, Gastwirtin aus Hansfelde über. Ham-
merstein am 22. März. Ihre Gesundheit ist zufriedenstel-
lend, Frau Preuß wohnt mit ihrer Tochter und Sohn in
Hamburg 19, Eppendorfer Weg 23 und grüßt alle lieben
Heimatbekannten.

80_. Frau Franziska Brzezirıski, geb. Penning am 19. April in
der «alten Heimat Pr. Friedland (Debrzno, pow. Czluchow
Kosczuszki 22) in geistiger und körperlicher Frische. Allen
Pr. Friedländern sendet sie die herzlichsten Grüße!

79. Ldsm. Robert Breitzke aus Krummensee am 4. April. Jetzt
Lütte Nr. 18, Post Voßheide/Lippe.

78. Witwe Maria Galow, geb. Poclıadt, Ehefrau des am 14. 9.
1952 verst. Eisenbahnbetr.-Ass. Ernst Galow aus Flatow
Litzmannstraße am 25. März. Schwer traf sie der Tod ihrer

i ältesten Tochter Elisabeth am 18. Mai 1956, die im elter-
.lidien Hause in der Heimat ein Lebensmittelgesdiäft führte.
Jetzt: Stade/Elbe, Sdıiffentorstraße 34., '

77. Frau Anna Horn aus Baldenburg,Märkerstr.256 am 8.Aprll.
Sie grüßt alle Balderıbu-r›ger und wohnt in Merkerrdorf,
Post Neustadtll-Iolstein' ıbei Friedridı Wedel.;

77. Ldsm. Hermann Keller aus Steinborn am 6. April. Jetzt:
Hornbostel 88 (Celle-Land). Q ,

77. Telegr.-Inspektor a. D. Otto Flatau, geb. zu Schloclıau, Lan-
gestr. 2 (Sowjetzonenflüchtling) am 25. März. Jetzt: Mann-
heim-Rheinau, Strahlenburgstr. 45 bei der Tochter. '



81. Frau Adele Karsten aus Bölzig am 13.* März. Jetzt beiihreın
/ Enkelkind Heinz Hinz in„`fAltensteig/Württ., Haus Wald-

frieden. Sie läßt alle Bekannten herzlich grüßen
77. Frau Helene Proch, geb. Gohl aus Baldenburg, Seestr. 86

am 10. März. Jetzt: (20a) Volksen 13 über Rinteln/Weser.,
75. Frau Luise Jaek aus Pr. Friedland, Schulstr. 6 am 29. März.

Jetzt: Heil›igenh!afen›/Holstein, Markt 6.
75 Frau Martha Voß, geb. Kassan aus Bölzig, Kr. Schiochau

am 9. _März. Jetzt: Alt-Garge, Kr. Lüneburg.
75. Frau Hermine Engel, geb. Mierau aus Pr. Friedland.

Markt 24 am 23. März. Jetzt: Meldorf/Holstein, Claus»
Harms-Str. 25. ›

72. Witwe Helene Wiese aus Baldenburg, Obere Bergstr. 225
am 28. März. Jetzt: Siegen/Westf., Charlottenstr. 23.

71. Frau Sophie Heller aus Flatow, Kujaner Chaussee am
1. April. Jetzt: (16) Bad Hersfeld, Hospitalstr. 2.

70. Ldsm. Hugo Piehl aus Klein-Butzig, Kr. Flatow. Jetzt:
Düsseldorf, Schützenstr. 60. _

70. Frau Ida Schülke, geb. Blank aus Penkuhl am 14. März.
Sie wohnt bei ihrer Tochter Frau Hildegard Schülke in
Langenfeldt-Richrath/Rhld., Zehntenweg 27, wo sie ihr jüng-
stes Enkelchen, welches keinen Papi mehr hatte, als es das
Licht der Welt erblickite, teilweise versieht.

76. Frau Auguste Redies aus Lanken, Kr. Flatow, am 16. April.
Jetzt bei ihrem Sohn Richard in Velbert:/Rhld., Rosenweg 4.
Sie grüßt alle lieben Landsleute ist noch rüstig. .

68.« Kulturbau-Ingenieur Wilhelm Gobrecht, Schlochau/Kreis
bauamt am 9. April. Je_tzt:l (20) Schöningen, Kr. Northeim.

65. Frau Dorothea Hahlweg, früher Domäne Stewnitz, Kreis
Flatow, am« 7. April. Zur Zeit bei ihrer Tochter, Mrs. Doro-
thea Caroll in Willow Creek/Kalifornien (USA).

65. Ldsm./ August Gehrke aus Grunau, Kr. Flatow am 20. März.
Jetzt: Recklinghausen, Dortmunder Str. 230. ` '
. _ Silberhoclızeiten `

Am 12. Februar feierten die Eheleute Wilhelm Raddatz und
Frau Frieda, geb. Buchholz aus Dobrin, Kr. Flatow in Salzgitter-
Heerte, Triftweg 5, das Fest der Silbernen Hochzeit. '

Ihre Silberhochzeit »begehen am 28. März Alfred Bublitz und
Frau~Hildegard, geb. Scheffler in Hamburg-Alt»on›a«,,Stresemann-
straße 324 (Milch- und Feinkosthandlung). Früher: Molkerei
Linde, Kr. Flatow. ` '

.Am 10. April feiern Fritz Beckmann und Frau Martha, geb.
Radunz das Fest der Silbernen Hochzeit in Berlin-Tempelhof.
R-ingbahnstraße 58, früher Flatow,'Litzmannstraße 10. Am glei-
chen Tage begelıtl.-dsm. Beckmann seinen 77. Geburtstag. Hierzu
gratuliert herzlich der Flatower Freundeskreis. 1

Goldene Hochzeit
Das Fest der Goldenen Hochzeit feiern am 3-1. 3-. die Ehe-

leute Gustav Nimtz und Frau Emma, geb. Marunde aus Alt-
Rögnitz; Kr. Sclılochau, jetzt Gapel-Döberitz, Kr. Rathenow bei
ihren Söhnen Erwin und Willi Nimtz in Diisseldorf-Oberbilk.
Höhenstr. 6.

Fern der Heimat' starben
. Bauer Robert Spors aus Prechlau,› Schlochauerstr. am 16. 11.
1954 kurz vor seinem 81. Geburtstage in Bçallstädt, Kr. Gotha,
I-lauptstr_ 17. ›

Schneidermeisterin Grete Diickert aus Pr. Friedland, Mühlen-
torstraße 6 am 16. 2. 1957 in Blumentihal/Mark, Post Neu-
stadt/Dosse. _ _

Frau Auguste Radtke aus Buschdorf, Kr. Flatow am 21. 12.
1952 in Binz -auf Rügen.

Ldsm. Hugo Röhrbein aus Flatow, -Friedländer Chaussee
plötzlich und unerw~artet_ am 16. 2. 1957 in Binz im Alter von
60 Jahren.

Witwe Anna Kowalski, geb. Lapke aus Damnitz, '78' Jahre
alt, am 7. I. .1957 'in Ahlen/Westf, " ,
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Suchanzeigen « `
Gesucht wird Frau Buttler aus Flatow ypn Frau Anna Weier

in Cl«a,ust~hal-Zell-erfeld, Schützenstr. 11. '
Welcher Heimatvertníebene aus Hammerstein weiß den

jetzigen Wohnort von Karl Puff aus Hammerstein? Er wird
für eine Auskunft in einer Rentensache benötigt. Nachricht
erbittet: Franziiska I-leisler, Hoengeıı/Aachen, Schillerstr. 56.

Wei* kann mir Auskunft geben über Erich Penke, geb. 1915.
aus Kölpin, Kr. Flatow2 Seine Frau war aus »Stargard/Pom., er
war 1944 Feldwebel. Nachricht erbittet: Otto Roggenbuck, Kas-
sel, Goethestr. 6. `

Wer kann mir die Anschrift des früheren Kassenleiters vom
Finanzamt Flatow, Steuerinspektor Willi Förster und seiner
Tochter Christelsmittefilen? Antwort erbittet: Karl Kassan, (13a)
Würzburlg, Sieboldstr. 10. ~

Ich suche Frau Elisabeth Böttcher. geb. Rehwinkel. Wir waren
Zuletzt in Schloehau=Buschwinkel, Stadtrandsiedlung mit
ihr zusammen. Nachricht erbittet: Frau Mathilde Mfillner, Ca-
strop-Rauxel I, Im Brusel 16.
IIIIIIIIIIII___I_IIIIIII_IIIIIIIIIIII_IllIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIIIIFI
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Welcher alleınstehende ostdeutsche Landwirt sucht neue
Heimat und hilft mir auf meıner 70 Morgen großen Sıed
lung (30 Mg Grunland) bei entsprechendem Lohn, vollem
Famılıenanschluß und eigenem Zımmeı-9

Angebote sind zu richten an das »Neue Schlochauer
und Flatower Kreisblatt<<, Heide/Holstein, Postfach 142
und werden sofort weitergeleitet. *

ııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııdııııııııııııııııııııııııııııııı.

ııııııı ııııııı

ıııııııı ıııııııo

| ' Reisen mit Bus nach Pommerıı
I I Iı mit Besuch von Oberschlesıen
l Abfahrtsterminel:

I' 22.3.; 3.4.; 13.4.; 26.4.; 9.5.; 21.5.
Visum durch uns ~

- l _ Einzelreisende mit Auto und Motorrad
I

l L Reisebüro Leo Linzer, Amberg/0pf.`
I l Obere Nabburger Str. 20 / Tel. 2888

« v l

Allen meinen Bekannten und Geschäftsfreunden V
aus der Heimat gebe ich hiermit bekannt, daß
ich in Jagel bei Schleswig, Bundesstr. 77 mein `
Geschäft in Form einer

TêlI1l{Sfelle, (Fälläl) mit Kundendienst '
wieder eröffnet habe.
Es würde mich sehr ehren, wenn ich viele meiner
alten Bekannten und Geschäftspartner begrüßen '
dürfte. ` 0
Bis dahin verbleibe ich mit den besten heimat-g
lichen Grüßen Ernst Barnefske

. fr. Prechlau, Kr. Schlochau

v
1

V ' Ansclıriitenänderungen I
Dr. med. Helmuth Manthey-Pr. Friedland. Jetzt: Bad' Sege-

berg/Holst., Karl-Storch~Str. 14. _ Elisabeth Ballermann mit
Vater Franz Wangrczyn aus Schlochau. Jetzt: Stockelsdorf
über Lübeck, Lottinerstr. 1. - Erwin Guse aus Flatow-Abb. ver-
zogen von Weste, Kir. Uelzen« nach Meimersdorf bei Kiel. -
Herbert Millner aus Schlochau-Buschwinkel. Jetzt: Castrop-
Rauxel, Sperberstr. 21. _ Ernst Galow-Flatow, Litzmannstraße
(Landmaschinenhandlg). Jetzt: A»hlenf/Westf., Beckumerstr. 25.
-- Bauunternehmer Hermann Garschke aus Tamowke. Jetzt:
Berlin W 15, Bayerische Str. 30. - Meister der Gend. i. R.
August Manske-Hammerstein, Tr. Ub. Pl. _-Jetzt: Bodenteich,
Kr. Uelzen, Neustäidterstr. 8. - Berta und Willy Gnodtke aus
Baldenburg, Grabauer Landstr. Jetzt bei ihrem Sohn Fritz in
(20a) Teplinıgen über Lüchow, Nr. 28. _- Gerhard Haß-Pr. Fried-
land. Jetzt: Quelle b. Bielefeld, Friedrichstr. 721. _

- Ausgesiedelte:
Max Baran, geb. 6. 3. 1884 und Frau Marie, geb. Gatzke, geb.

6. 6. 1882 aus Krojanke, Lange Str. 135 fahren zum Sohn Franz
Baran :in Kleinostheim bei Aschaffenburg, Bahnstr. 358.

Frau Anna König, geb. Kubinski, geb. 24. 4. 1897 und Tochter
Christina, geb. 26. 12. 1937 und Vater Thomas« Kubinski, gelb.
23. 12. 1871 aus Lonsk b. Krojanke, fahren zum Ehemann Franz
König in Osterdamme, Kr. Vechta.

Frau Anna Kadow, geb. Schwirtz. geb. 17. 12. 1906 und Kinder
Hans, geb. 26. 4. 1939 und Eva-Maria, geb. 10. 2. 1941 -und
Anita, -geb. 23. 11. 1942 aus Steinmark, Kr. Flatow fahren zum
Ehemann Josef Kadow in Hannover-Hainholz, Verl. Graben-
str. 57 a.

Paul Pitzonka. geb. 25. 6. 1904 und :Frau Anna, geb. Pisalla,
geb. 1. 1. 1885 aus Krojanke, Bismarckplatz 181, fahren zur
Tochter A. Schmidlin in Freiburg i. Br., Offenburger Str. 68.

Helene Podewill, geb. Hübner, geb. 16-. 2. 1918 und Kinder
Edith, geb. 30. 11. 1937 und Ruth, geb. 6. 7. 1935 und Horst,
geb. 29. 4. 1941 und Vater Paul Hübner. geb. 19. 1-0. 1889 aus
Stretzin, Kr. Schlochau, fahren alle zu seinem Bruder Otto
Hübner in Gütersloh (Westf.) , .

Konrad Becker. geab. 4. 5; 1924 und Frau Maria, geb. Baranc-
zick, geb. 28. 10. 1928 aus Pottlitz, fahren zur Schwester Mar-
garete Zodrow in (21a) Güte-rsloh, Heckenweg 34
ıı ' ıııéf In ıııı _ ıııı -_ ıı

Herzlich willkommen, liebe Landsleute, in der Bundesrepublikl
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` lm Kreise seiner Lieben feierte Herr Albert Hackert
. aus Linde, Kr. Flatow am 13. März 1957 seinen

S2. Geburtstag
Er grüßt alle Lindner und wohnt jetzt in Gütersloh/

Westf., Brunnenstr. 66. L

ııııııı ıııııııııııııııı ııııııoı ııııııııııııııııoııııııııııııııııııııııııııııııı

Ihre Vermählung geben bekannt
Hans Schukey

Christel Schukey, geb. Wannchen
12. März 1957

Recklinghausen, Beisinger Weg ll ` Herne, Westfalen
früher Steinborn, Kr. Schlochau

ııııııııııııııııııııııııııııııııoıııııııııııııı mıııııı ıııııııı ıııııııı ııııoııı
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Am l. April 1957 feiert der Dachdeckermeister Otto Ble ,
früher wohnhaft in Prechlau, Kr. Schlochau, heute in Buc
holz, Kr. Harburg, Bendestorfer Str.-19, sein

25jähriges Geschäftsjubiläum
Allen Freunden und Bekannten viele Grüße!

ııııııı ıııııııı ııoııııııııııııı ıııoıoıııııııııııııııııııııııııııııııııııııııııı
ı

'"'"ÄÃff'ä§é§2I›§`$<?;§;'äÃIÃılL'12lt 21'121. Iíéåånfäiš ÄII m;}I{Ã.§§"°
79. Geburtstag meiner gedachten, recht herzlich.

Franz Fischer, Langenhagen über Duderstadt' ıııııfıııı

ııı
fruher Schwente . A _

....... ........................ ........ ........ ..............;................
ııı0...-sıııııı-ıııınıa. „nn“0--ıı...--„...ıı~.„~. --4..... „„„.. ...nu

Für die mir erwiesenen Aufmerksamkeiten zu meinem
Geburtstag danke. ich auf diesem Wege herzlich.

Viele herzliche Grüße allen Bekannten unserer unver-
geßlichen Heimat. In heimatlicher Verbundenheit

Otto Mau und Familie
ııııııı ıııııııı ıııııııı ııııııııııııı ııı ıııııııı ıııııııı «ııııııı ıııııııııııııııı
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` Für die uns erwiesenen Aufmerksamkeiten zu unserer
Silberhochzeit danken wir herzlich.

' Zimmerıneister Franz Pöplau und Frau
Dortmund-Lütgendortmund,

'Immanuel-Kant-Str. 101 . . '
ııııııı ıııııııı ıııııııı ıııııııııııııııı ıııııııııııııııı vııııııı ıııııııı ıııııııı
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Für alle Glückwünsche zu unserer Silberhochzeit sagen
wir unseren herzlichsten Dank. ›

Gleichzeitig allen Bekannten viele I-Ieimatgrüße.
Johannes Neubauer und Frau Cäcilie, geb. Pillatzke

Bochum-Langendreer früher Flötenstein-Grenzort
Werrıburgastr. 23

ııııııııııııııı›ııııııııııııııııııııııııııııı ıııııııı ıııııııııııııııııııııııııııııııı ııııııııııoıııı
ıııııııııııııııı ıııııııııııı ııııııııııııııııııııııııııııııııııı. ››ııııııııııııııı

ıııı
Heute, am 20. 2. 1957 wieder einmal beim Landsmann

Kurt Hensel in Wendlingen am Neckar.
Wie vor einem jahr in heinıatlicher Verbundenheit

schöne Stunden verlebt. Beim nächsten Schlochauer Treffen
in Wendlingen« hoffe ich auch dabei zu sein.

Heimatliche Grüße an alle Baldenburger und Schlochauer.
Gerhard Sturzebecher Kurt Hensel ııııııııııııııı

ııııııııoııııııııııııııııııııııııııııoı ıııııııııııııııı ıııııııo ıııııııoıııııııı
 

Plötzlich, für uns unerwartet, verschied heute nach kur-
zem Krankenlager mein lieber Mann, unser guter Vater,
Opa, Bruder, Schwager und Onkel

der Landwirt '
johannes Drews

im 65. Lebensjahre.
In stiller Trauer:
Elfriede Drews, geb. Sernrau
Hans Werner _Schmidt u. Frau Iıëıgı-id, geb. Drews,

ıus,
Ioachirn Drews und Frau Helga, geb. Schiffer,
› _ Düsseldorf
Ãnnefried, Iııgemarie, Hans Hinrich u. Christine

als Enkelkinder
Martha Bahr, geb. Drews, Schleswig
Dr. med. Hans'Meyer und Frau Lisa, geb. Drews

` Oberursel
Hedwig Wittmann, geb. Semrau, Gladbeck~Brauck

Moldenit, den 23. Februar 1957 früher Rosenfelde
Kreis Schleswig Kreis Schloßhau

«

1

Am 16. Februar 1957 starb plötzlich und unerwartet
mein herzensguter, strebsamer_`Mann, unser lieber, treu- '
sorgender Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder und Schwager

* Hugo Röhrbeinf' ' l
im 61. Lebensjahre.

In stiller Trauer: ›
Auguste Röhrbein '
Oskar Röhrbein und Familie, Saßnitz/Rügen

Binz/Rügen, im Februar 1957 fr. Flatow, V -
Goethestr. ` ' Friedländer Chaussee 19

Die Beerdigung fand am 20. Febr. 1957 in Binz/Rügen statt
 

Am 3. März 1957 verstarb unerwartet unsere herzensgute,
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin-
und Tante, die Witwe ' `

. Alwıne Redmann, geb. Fedtke
im 74. Lebensjahre. ,

ln stiller Trauer:
Elfriede Bethke, geb. Redmann V
Otto Redmann und Frau Hedwig, geb. Hunkemöller
Ernst Wölk, als Verlobter « ~
8 Enkelkinder und alle Verwandten

Velbert/Rhld. früher Pr. Friedland
Danziger Platz 11 ~ Hohetorstr. ll«_ .

_ Was Gott tut, das ist wohlgetanl `
Am 18. Februar 1957 verstarb fern seiner geliebten Hei-

mat meínlieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Opa, Bruder, Schwager und Onkel V

Wilhelm Wenzel
im Alter von 64 Jahren.

in stiller Trauer: ' '
Else Wenzel, geb. 'Steck ' V .
Kurt Wenzel und Frau Ruth, geb. Deutscher
Lothar Wenzel und Frau Anneliese, geb. jepp
drei Enkelkinder und Anverwandte ,

Oertzenhof, _ früher Hammerstein
Kreis Strasbure,/Meckl. Brunnenstr. 1

Am 25. Februar 1957 ist unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutter uncl Oma

aMartha Franke, geb. Schmidt ,
Witwe des Malermeisters Franke aus Schlochau, Schloß-
straße, im Alter von 8% Jahren sanft entschlafen.

Dieses zeigen tiefbetrübt an:
Die trauernden Hinterbliebenen

~ , Familie Karl Franke
Grömitz/Holstein, Haus Goldene Ruh ll *

Am 3. März 1957 war der 5. Todestag meiner lieben `
Frau, unserer guten Mutter

i S Martha Schmantek, geb. Knop
` Die Verstorbene war in Richenwalde geboren und in

Pagdanzig aufgewachsen.
Um ein stilles Gedenken bitten:
Paul Schmantek, fr. Fleischbeschauer in Pollnitz,
jetzt (23) Salzbergen. Kr. Lingen. St. Josefsheim
Rosa Beilmann, geb. Schmantek, jetzt Velbert/Rhld.
Kunibert Schmantek, jetzt Velbert/Rheinld. . ›

Das »Neue Schlochauer und Flatower Kreisblatt« erscheint
monatlich einmal am Monatsende und kostet vierteljährlich durch W
die Post bezogen 1,56 DM und 9 Pfg. Zustellgebühr. lm Unter-
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